
Proletarier aller Linder, vereinifft euch!

im Namen des Friedens und der Sicherheit in Europa
Feierliche Eröffnung der Konferenz 
über Sicherheit und Zusammenarbeit

HELSINKI. 30. Juli. (TASS). 
Heute hat hier tm Palast ..Finn­
land" in feierlicher Atmosphäre 
die Endetappe der Konferenz 
Eber Sicherheit und Zusammen- 
rbeit in Europa ihre Arbeit be­

gonnen. Erstmalig im Leben des 
Kontinents haben sich für die 
Erörterung der Grundprobleme 
des Friedens, der Sicherheit in 
Europa die Oberhäupter von 35 
Staaten versammelt.

Bei der Konferenz sind fol­
gende Länder vertreten: die So­
wjetunion. (Delegationsleiter: Ge­
neralsekretär des ZK der 
KPdSU, L. I. Breshnew), Volks­
republik Bulgarien (Erster Se­
kretär des ZK der BKP und Vor­
sitzender des Staatsrats der 
VRB, Todo- Shiwkow), die Unga­
rische Volksrepublik (Erster Se­
kretär des ZK der USAP. Janos 
Kadar). die Deutsche Demokrati­
sche Republik (Erster Sekretär 
des ZK der SED. Erich Honek- 
ker), Volksrepublik Polen (Er­
ster Sekretär des ZK der PVAP, 
Edward Glerek). Sozialistische 
Republik Rumänien (Generalse­
kretär der RKP. Präsident der 
SRR und Vorsitzender des 
Staatsrats der SRR, Nicolae 
Ceausescu). Tschechoslowakische 
Sozialistische Republik (General­
sekretär des ZK der KPTsch und 
Präsident der CSSR, Gustav Hu- 
sak), Sozialistische Föderative 
Republik, Jugoslawien (Vorsit­
zender des Bundes der Kommu­
nisten Jugoslawiens und Präsi­
dent der SFRJ. Josip B-oz Tito).

Die Vereinigten Staaten von 
Amerika (Präsident Gerald 
Ford). Frankreich (Präsident Va­
lery Giscard d'Estafng). Großbri­
tannien (Premlc-minlster Harold 
Wilson). Bundesrepublik Deutsch­
land (Bundeskanzler Helmut 
Schmidt). Italien (Ministerrats­
vorsitzender Aldo Moro). Finn­
land (Präsident Urho Kaleva 
Kekkonen). Österreich (Bundes­
kanzler Bruno K-elsky), Belgien 
(Ministerpräsident Leo Tlnde- 
mans). Vatikan (Sekretär des 
Staatlichen Kirchenrates Agostl- 
no Casaroli), Griechenland (Mi­
nisterpräsident Konstantinos Ka- 
ramanlls), Dänemark (Mlnlste-- 
präsident Anker Joergensen). Ir­
land (Ministerpräsident Liam 
Cosgrave). Island (Ministerprä­
sident Geir Hallgrlmsson). Spa­
nien (Reglerungsvo-sltzen der 
Carlos Arias Navarro), Kanada 
(Ministerpräsident Pierre Elliott 
Trudeauk Zypern (Präsident Erz­
bischof Makarlos). Liechtenstein 
(Mlniste-präsident und Außenmi­
nister Walter Kleber). Luxem­

burg (Regierungsvorsitzend e r 
und Außenminister Gaston 
Thorn). Malta (Stellvertretender 
Ministerpräsident Anton Butte- 
gieg). Monako (Staatsmlnister 
Andre Saint-Mleux). die Nieder­
lande (Ministerpräsident Joop M. 
den Uyl). Norwegen (Ministerprä­
sident Trygve Bratteil), Portu­
gal (Amtierender Delegationslei­
ter. Botschafter F. dl Almelda). 
San Marino (Staatssekretär des 
Auswärtigen Glan Luigi Berti), 
die Türkei (Ministerpräsident 
Süleyman Demirel), die Schweiz 
(Präsident und Außenminister 
Pierre Graber). Schweden (Mi­
nisterpräsident Olof Palme).

Punkt 12.00 Uhr Orts­
zeit. Die erste Sitzung wird fei­
erlich eröffnet. Der Präsident 
der Republik Finnland Urho 
Kekkonen wendet sich mit ei­
ner Begrüßungsansprache an 
die Versammelten. Er sagt:

Mir ist die große Ehre zuteil 
geworden, im Namen der Regie­
rung und des Volke's Finnlands 
die d-ltte Phase der Konferenz 
über Sicherheit und Zusammen­
arbeit In Europa zu eröffnen.

Diese Konferenz ist das Ergeb­
nis des politischen Strebens aller 
ihrer Teilnehmerstaaten, die ge­
genseitigen Beziehungen im In­
teresse ihrer Völker zu verbes­
sern und zu erweitern. Sie mani­
festiert zugleich ihren Wunsch, 
in Europa Frieden. Sicherheit. 
Gerechtigkeit und Zusammenar­
beit zu fördern.

Gc-ade diesem Zweck dient 
die Schlußakte der Konferenz, 
mif der sich unsere Regierungen 
schon beim Abschluß der zweiten 
Konferenzphase kollektiv einver­
standen erklärt hatten. Ich bl.-, 
der Meinung, daß die Schlußakte 
der Konferenz ein außerordent­
lich bedeutsames Internationales 
politisches Dokument, das Ergeb­
nis einer sorgfältigen Analyse 
aller Fragen Ist und daß sein In­
halt mit gebührender Berücksich­
tigung der Interessen aller Staa­
ten endgültig gebilligt wurde.

De- heutige Tag ist für Euro­
pa ein Tag der Freude und Hoff­
nung. Wir haben allen Grund für 
die Zuversicht, daß in unseren 
Beziehungen eine neue Ara be­
ginnt und daß wir Jetzt auf dem 
Weg sind, der über Entspannung 
zu Stabilität und dauerhaftem 
Frieden füh~t.

Jetzt ist die Zelt gekommen, 
da wir erklären können, daß die 
Vergangenheit begraben und daß 
die unheilvolle Zelt In unseren 
Beziehungen nun bestimmt vor­
über ist. Schon die Einberufung

der Konferenz und der Umstand, 
daß sich faktisch alle Staaten 
zur Teilnahme entschlossen, be­
weisen, daß es an der Zelt Ist. 
von Worten zu Taten überzuge­
hen. Diese Einstellung spiegelt 
die tiefe Überzeugung aller wi­
der. daß Entspannung nur durch 
Zusammenarbeit gefestigt und 
besiegelt werden kann.

UNO-Generalsekret ä r Kurt 
Waldhelm beg-üßte Im Namen der 
Organisation der Vereinten Na­
tionen die Teilnehmer der drit­
ten Konferenzphase. Er beglück­
wünschte sie zur Festlegung der 
allgemeinen Prinzipien, deren 
Verwirklichung den Frieden si­
chern helfe. Die Völker Europas 
■hätten nach Jahrhundertelangen 
Konflikten den Frieden ver­
dient.

Die Konferenz über Sicherheit 
und Zusammenarbeit in Europa 
stehe in diesem Jahrhundert und 
vielleicht auch in de- ganzen Ge­
schichte einmalig da. Sie solle 
die Grundlagen des friedlichen 
Lebens festigen, und in Europa 
seien die Früchte des Friedens 
überall offensichtlich.

Die historische Bedeutung der 
Konferenz sei nicht nur für Eu­
ropa, sondern auch für die ganze 
Menschheit augenfällig. Die füh- 
-enden Männer der Staaten, die 
In Helsinki versammelt sind, hät­
ten einen bedeutsamen Schritt in 
Richtung aut die Verwirklichung 
der Ziele der UNO-Charta getan.

Die Schlußakte der Konferenz 
wldersnlegele zwei offenkundige 
und sehr wichtige Erkenntnisse: 
erstens, daß die Welt ohne stän­
dige Bemühungen aller Lände­
nicht gesichert werden kann und 
zweitens, daß der Frieden nicht 
ausschließlich durch militärisches 
Gleichgewicht gewährleistet wer­
den kann. Die Konferenz bekräf­
tige. daß Zusammenarbeit und 
Sicherheit eng miteinander ve-- 
knüpft sind. D'e Schlußakte ma­
nifestiere das Einvernehmen der 
Staaten, die Spannungsquellen In 
Europa abzubauèn und zu besei­
tigen.

Kurt Waldhelm äußerte seine 
Befriedigung darüber, daß die 
Schlußakte der Konferenz dem 
Geist der G-undprlnzlpien der 
Organisation der Vereinten Na­
tionen entspreche.

Zum Abschluß gab Kurt Wald­
heim der Hoffnung Ausdruck, 
daß alle Länder dafür wirken 
werden, das gegenseitige Ver­
trauen und die Achtung zu ve-- 
tiefen.

L. I. Breshnew traf mit Edward Gierek zusammen
Der Generalsekretär des ZK 

der KPdSU. L. I. Breshnew. Ist 
am 30. Juli in Helsinki mit dem 
Ersten Sekretär des ZK der Pol­
nischen Vereinigten Arbeiterpar 
tei. Edward Glerek. zu einem 
herzlichen freundschaftlichen Ge­
spräch zusammengetroffen.

Während des Gesprächs lausch­
ten L. I. Breshnew und E. Glc-

rek Meinungen über einige Fra­
gen der weiteren Vertiefung der 
Beziehungen der brüderlichen 
Verbundenheit zwischen der So­
wjetunion und der VR Polen so­
wie zwischen der Kommunisti­
schen Partei der Sowjetunion 
und der Polnischen Vereinigten 
Arbeiterpartei. Auch einige in­
ternationale Fragen wurden erör­
tert.

An dem Gespräch nahmen das 
Mitglied des Politbüros des ZK 
der KPdSU, Minister für Aus­
wärtige Angelegenheiten der 
UdSSR. A. A. Gromyko, sowie 
der Vorsitzende des Ministerrats 
der VR Polen, Piotr Jaroszewicz. 
und Außenminister Stefan Ols- 
zowskl teil.

Rede des Genossen L. I. BRESHNEW

Während der Konferenz über 
Sicherheit und Zusammenarbeit 
in Europa, die In Helsinki statt­
findet. hat der Generalsekretär 
des ZK der KPdSU. L. 1. Bresh­
new. am 31. Juli ein freund­
schaftliches Gespräch mit dem 
Ersten Sekretär des ZK der 
BKP und Vorsitzenden des 
Staatsrates der VR Bulgarien, 
Todor Shiwkow, geführt.

L. 1. Breshnew und Todor

L. I. Breshnew sprach 
mit T. Shiwkow
Shiwkow , sprachen ihre Befriedi­
gung über ddh Verlauf der Kon­
ferenz aus, dle elne feste Grund­
lage fü- weitere Entspannung 
und Zusammenarbeit In Europa 
legen soll. L. I. Breshnew und

Todo- Shiwkow tauschten im 
Geiste brüderlicher Freundschaft 
Meinungen über einige Fragen 
der Vertiefung de- Beziehungen 
zwischen der Sowjetunion und 
der VR Bulgarien aus.

Gespräch L. I. Breshnew—J. Kadar
Der Generalsekretär des ZK 

der KPdSU. L. I. Breshnew, ist 
am 31 Juli In der Finlandia- 
Halle mit dem Ersten Sekretär 
des ZK der USAP. Janos Kadar. 
zusammengetroffen. Am Treffen 
beteiligten sich das Mitglied des 
Politbüros des ZK der KPd§U,

Außenminister Л. A. Gromyko 
und das Mitglied des Politbüros 
des ZK der USAP. Vorsitzender 
des Ministerrates Gyoergy La­
zar. Während des Gesprächs, das 
In herzlicher Atmosphäre verlief, 
standen Fragen der gesamteuro­
päischen Sicherheitskonferenz im

Mittelpunkt der Aufmerksamkeit.
Bel diesem Meinungsaustausch 

wurde der Befriedigung beider 
Sölten über die Entwicklung der 
Bruderbeziehungen zwischen der 
Kommunistischen Partei der 
Sowjetunion und der Ungari­
schen Sozialistischen Arbeiterpar­
tei. zwischen der Sowjetunion 
und der Ungarischen Volksrepu­
blik Ausdruck gegeben.

Geehrter Genosse Vorsitzender! 
Geehrte Konferenzteilnehmer!
Wir alle, die wir an der abschließenden 

Phase der Konferenz über Sicherheit und 
Zusammenarbeit In Europa teilnehmen, 
spüren den ungewöhnlichen Charakter dieses 
Ereignisses und seine politische Bedeutsam­
keit. Man kann mit Sicherheit sagen: dassel­
be empfinden Millionen und aber Millionen 
Menschen in allen auf der Konferenz ver­
tretenen Ländern und nicht nur in diesen 
Ländern allein. Sie sind sich gleich uns des­
sen bewußt, was dieser Tage In der Haupt­
stadt Finnlands geschieht.

Worauf ist diese Einstellung zu der 
Konferenz der höchsten Politiker und Staats­
männe-, die in diesem Saal anwesend sind, 
zurückzuführen?

Die Antwort besteht wohl darin, daß mit 
den Ergebnissen der Konferenz Hoffnungen 
und Erwartungen verknüpft sind. wie sie 
seit den bekannten gemeinsamen Nachkriegs­
beschlüssen der Alliierten keine andere kol­
lektive Veranstaltung wachgerufen hat.

Den Vertretern der Generation. die die 
Schrecken des zweiten Weltkrieges erlebt 
hat, ist es besonders kla-, welche histori­
sche Bedeutung diese Konferenz hat. Ihre 
Ziele sind yernunfts- und gefühlsmäßig auch 
Jener Generation von Europäern verständ­
lich. die in Frieden aufgewachsen ist. In 
Frieden lebt und die mit Recht der Ansicht 
ist. daß es anders auch gar nicht sein darf.

In beiden Weltkriegen war der Boden 
Europas überreich mit Blut getränkt worden. 
Um nun mit vereinten Kräften dazu beizu­
tragen. daß Europa ein Kontinent wird, der 
keine kriegerischen Erschütterungen mehr 
kennt, sind in Helsinki die höchsten Politi­
ker und Staatsmänner von 33 europäischen 
Staaten sowie der USA und Kanadas zu­
sammengekommen. Das Recht auf Frieden 
muß allen Völkern Eu-opas gesichert sein, 
und selbstverständlich sind wir dafür, daß 
dieses Recht auch allen anderen Völkern un­
seres Planeten garantiert wird.

Als Mittelpunkt vieler und hervor-agen- 
der Nationalkulturen, als einer der Gipfel der 
Wcltzivlllsatlon Ist Europa in der Lage, bei 
der Gestaltung der zwischenstaatlichen. Be­
ziehungen auf der Basis eines dauerhaften 
Friedens mit gutem Beispiel vo-anzugehen.

Die Sowjetunion betrachtet die Ergebnis­
se der Konferenz nicht nur als eine notwendi­
ge politische Bestandsaufnahme nach dem 
zweiten Weltkrieg. Sie sind zugleich Verge­
genwärtigung der Zukunft, angewandt auf 
d'e Realitäten von heute, und der Jahrhun­
dertealten Erfahrungen der europäischen 
Völker.

Hier. In Europa, haben sich Aggressoren 
wiederholt zweifelhafte ..Lorbeeren" erwor­
ben. um dann von den Völkern verflucht zu 
we-den. Hier. In Europa, wurden Wellherr­
schaftsansprüche zur politischen Doktrin er­
hoben, Ansprüche, die mit dem Zusammen­
bruch von Staaten endeten, deren Ressour­
cen In den Dienst an verbrecherischen, men­
schenfeindlichen Zielen gestellt worden wa­
ren.

Daher ist Jetzt die Stunde gekommen, aus 
den Erfahrungen der Geschichte die unver­
meidlichen kollektiven Schlüsse zu ziehen, 
und diese Schlüsse ziehen wir hier in der 
vollen Erkenntnis unserer Verantwortung 
für die Zukunft des europäischen Kontinents, 
der in Frieden leben und sich in Frieden 
entwickeln soll.

Kaum Jemand wird wohl bestreiten, dsß 
die Ergebnisse der Konferenz eine sorgfältig 
ausgewogene Gegenüberstellung der Interes­
sen aller Teilnehmerstaaten sind. Deshalb 
muß mit ihnen besonders behutsam umge­
gangen we-den.

Hinter uns liegt der beschwerliche Weg 
von der bloßen Idee der Gesamteuropäischen 
Konferenz bis zu deren Höhepunkt: dem 
Abschluß auf höchster Ebene. Die Sowjet­
union ist in ihrer nüchternen Beurteilung 
von Verhältnis und Dynamik der verschie­
denen politischen Kräfte in Europa und der 
ganzen Welt fest davon überzeugt, daß die 
mächtigen Tendenzen zu Entspannung und 
gleichberechtigter Zusammenarbeit. die in 
den letzten Jahren zunehmend den Verlauf 
der europäischen und der Weltpolitik bestim­
men. dank der Konferenz und Ihren Ergeb­
nissen noch mehr an Kraft und Schwung 
gewinnen werden.

Das Dokument, das wir zu unterzeichnen 
haben, zieht einen Strich unter die Vergan­
genheit und weist mit seinem Inhalt in die 
Zukunft. Die erzielten Vereinbarungen er- 
sfecken sich auf die aktuellen Probleme, 
welche Frieden. Sicherheit und Zusammen­
arbeit auf verschiedenen Gebieten sind.

Die Beziehungen zwischen den Teilneh­
merstaaten haben eine solide Basis grundle­
gender Prinzipien erhalten, die Ihre Ver 
haltensnormen in den Beziehungen unterein­
ander bestimmen sollen. Es sind dies die 
Prinzipien der friedlichen Koexistenz, für die 
der Gründer des Sowjetstaates, W. 1. Lenin, 
so überzeugt und konsequent gekämpft hat 
und für die unser Volk auch heute kämpft.

Die Konferenz hat die Richtungen und 
die konkreten Formen de- Zusammenarbeit 
auch In den Bereichen Handel und Wirt­
schaft. Wissenschaft und Technik. Umwelt 
schütz, Kultur und Bildung sowie Kontakte 
zwischen Menschen, Institutionen und Orga­
nisationen festgelegt.

Möglichkeiten der Zusammenarbeit gibt es 
Jetzt auch auf Gebieten, wo sie in den Jah­
ren des kalten Krieges undenkbar war: zum 
Beispiel den stärkeren Informationsaustausch 
Im Interesse von Frieden und Völkerfreund­
schaft.

Es ist kein Geheimnis, daß die Massenme­
dien friedlichen und vertrauensbildenden 
Zielen dienen, daß sie aber auch das Gift der 
Zwietracht zwischen den Ländern und Völ­
kern in der Welt verbreiten können. Wir 
möchten hoffen, daß die Ergebnisse der 
Konferenz auch auf diesen Gebieten als 
Richtschnur für die Zusammenarbeit dienen 
werdon.

Die Konferenz hat eine Reihe wichtiger 
Vereinbarungen beschlossen, die die politi­
sche Entspannung durch die militärische er­
gänzen. Das Ist ebenfalls eine qualitativ 
neue Stufe in der Stärkung des Vertrauens 
zwischen den Staaten.

Die Sowjetunion tritt konsequent dafür 
ein, daß die militärische Entspannung nach 
der Konferenz weiterentwickelt wird. Eine 
der vorrangigen Aufgaben auf diesem Ge­
biet ist es, Wege zur Reduzierung von Streit­
kräften und Rüstungen in Mitteleuropa ohne 
Schaden für irgendjemands Sicherheit, son­
dern zum Nutzen für alle zu finden.

Die. besondere politische Bedeutung und 
die moralische Kraft der auf der Konferenz 
erzielten Vereinbarungen liegen darin, daß 
sie durch die Unterschriften der führenden 
Staatsmänner der Teilnehmerstaaten besie­
gelt werden. Es Ist unsere gemeinsame höch­
ste Aufgabe, diese Vereir.ba-ungen voll wirk- 
san) werden zu lassen.

Wir gehen davon aus. daß alle auf der 
Konferenz vertretenen Länder die erzielten 
Vereinbarungen in die Tat umsetzen werden. 
Was die Sowjetunion betrifft, . so wird sie 
dies tun.

Unserer Ansicht nach ist das Gesamter­
gebnis der Konferenz darinzu sehen, daß die 
internationale Entspannung in immer größe- 
-em Maße konkreten materiellen Inhalt er­
hält. Und gerade auf die Materialisierung 
der Entspannung kommt es an, sie ist das 
Wesentliche nn der Sache, an allem. was 
den Frieden in Europa wirklich stabil und 
unerschütterlich machen soll.

Und als die Hauptsache betrachten wir 
dabei die Aufgabe, das Wettrüsten zu been­
den und reale Resultate bei der .Abrüstung 
zu erreichen.

Sehr wichtig ist es, richtige und gerechte 
Grundsätze für die zwischenstaatlichen Be­
ziehungen zu proklamieren. Nicht rnlnde- 
wichtig Ist es. diese Grundsätze in den heuti­
gen Internationalen Beziehungen zu veran­
kern. sie praktisch anzuwenden und zu ei­
nem Gesetz des internationalen Lebens zu 
erhebe::, das von niemand übertreten werden 
da-f. Das ist das Ziel unserer Friedenspoli­
tik, und das erklären wir noch einmal von 
dieser hohen Tribüne aus.

Natürlich muß schon das Treffen der 
führenden Repräsentanten von 33 europäi­
schen Staaten, der USA und Kanadas, das 
in der Geschichte ohne Beispiel ist. an sich 
ein entscheidendes Glied Im Prozeß de- 
Entspannung. der Festigung der europäi­
schen und internationalen Sicherheit sowie 
der Entwicklung einer gegenseitig vorteil­
haften Zusammenarbeit sein. Und so ist es 
auch.

Damit sich aber die Hoffnungen, die die 
Völker mit diesem Treffen, mit den Be­
schlüssen de- Konferenz verbinden, voll er­
füllen und nicht beim ersten Mißgeschick in 
die Brüche gehen, bedarf es weiterer ge­
meinsamer Anstrengungen, bedarf es tagtäg­
lichen Bemühens aller Teilnehmerstaaten um 
die Vertiefung der Entspannung.

Der E-folg der Konferenz ist nur deshalb 
möglich geworden, weil Ihre Teilnehmer 
immer wieder einander entgegenkamen und 
cs verstanden, unter Überwindung von 
Schwierigkeiten, die häufig beträchtlich 
waren, letzten Endes doch allgemein an- 
nehmba-e Vereinbarungen über Jede erörter­
te Frage auszuarbeiten. Diese Vereinbarun- 
5en sind nicht etwa dadurch zustande ge- 
ommen. daß die einen Konferenzteilnehmer 

anderen Ihre Ansichten aufgezwungen hät­
ten. sondern sind durch Berücksichtigung 
der Meinungen und Inte-csscn aller und mit 
allgemeiner Zustimmung erzielt worden.

Wenn es hier Kompromisse gibt, so sind 
cs begründete Kompromisse, die dem Frie­
den nützen, ohne die Unterschiede In Ideolo­
gie und Gesellschaftsordnung zu verwischen. 
Genauer gesagt, es handelt sich hierbei um 
den Ausdruck des gemeinsamen politischen 
Willens der Teilnehmerstaaten in der Form, 
in der dies heute angesichts des Bestehens 
von Staaten unterschiedlicher sozialer Ord­
nung erreichbar ist.

Aus den Arbeitserfahrungen der Konfe­
renz ergeben sich auch für die Zukunft wich­

tige Schlüsse. Der wichtigste von Ihnen — 
er ist in dem Abschiußdokument nieder­
gelegt — lautet: niemand da*f aus diesen 
oder Jenen außenpolitischen Erwägungen 
heraus anderen Völkern zu diktieren ver­
suchen. wie sie ihre Inneren Angelegenhcl- 
ten zu regeln haben. Das Volk eines Jeden 
Staates, und nur es allein, hat das souverä­
ne: Recht, übe- seine inneren Angelegenhei­
ten zu entscheiden und seine inneren Gesetze 
zu erlassen. Jedes andere Verhalten wäre 
ein unsicherer und gefährlicher Boden für 
die internationale Zusammenarbeit.

Das Dokument, das wir unterzeichnen. Ist 
eine breite, aber kla- umrissene Plattform 
für uni-, Ы- und multilaterale Aktionen von 
Staaten auf Jahre, vielleicht auch auf Jahr­
zehnte hinaus. Das Erreichte ist aber nicht 
die Höchstg-enze. Heute ist es das Maximum 
des Möglichen, morgen aber muß es der 
Ausgangspunkt für weitere Fortschritte in 
den von der Konferenz festgelegten Richtun­
gen sein.

Es Ist der Menschheit eigen. in ihren 
Initiativen und Taten nach Kontinuität zu 
streben. Das trifft auch auf das große Werk 
zu, an dem Jetzt 35 Staaten in Helsinki ar­
beiten. Das hat seinen Ausdruck darin ge­
funden. daß für die Zeit nach der ersten 
Konferenz über Sicherheit und Zusammenar­
beit in Europa weitere Schritte zur Verwirk­
lichung und Weiterentwicklung ihrer Auf­
gaben vorgesehen sind.

Vor diesem In bezug auf seine Maßgeblich­
keit so ungewöhnlichen Auditorium möchten 
wir mit allem Nachdruck ein integrierendes 
Merkmal der Außenpolitik der Sowjetunion, 
der Leninschen Politik des Friedens und der 
Völkerfreundschaft, hervorheben: ihren Hu­
manismus. Von den Ideen des Humanismus 
sind die Beschlüsse des XXIV Parteitages 
unserer Partei, ist das FrledcnsprograHnn 
durchdrungen. In dem ein Punkt die Einbe­
rufung der Gesamteuropäischen Konferenz 
vorsah.

Wir stellen mit tiefe- Bclrledlgung fest, 
daß die von der Konferenz ausgearbeiteten 
Leitsätze г-i den GrundDroblemen der Festi­
gung des Friedens In Europa den Interessen 
der Völke- und Menschen dienen, unabhän- 
■• g von der Art Ihrer Beschäftigung. von 
N-’lonalität und Alter, den Interessen der 
Arbeiter und der Werktätigen in der Land­
wirtschaft ebenso wie denen der Gelstes- 
s.-haffenden. überhaupt Jedes einzelnen Men­
schen und aller Menschen zusammen. Digge 
Leitsätze sind getragen von Achtung vor 
d-m Menschen, von dem Bemühen, daß er In 
Frieden leben und zuve-slchtlich in die 
Zukunft blicken möge.

Die Vereinbarungen. die wir erzielt ha­
ben. schaffen für die Völker größere Möglich­
keiten. auf dia sogenannte große Politik 
verstä-kt Einfluß zu nehmen. Zugleich be­
treffen sie auch Probleme des täglichen Le­
bens. Sie werden dazu beitragen, die Lebens­
bedingungen der Menschen zu verbessern. 
Ihnen Arbeit zu sichern und mehr Bildungs­
möglichkeiten zu schaffen. Sie t-agen Sorge 
für die Gesundheit der Menschen, kurzum. 
«'•» blassen sich mit vielem, was einzelne 
Mcns'-’ien. was Familien was die Jugend und 
v -echl-denc gesellschaftliche Gruppen an-

Wle viele andere, die von dieser Tribüne 
au: gesn-oeben haben, werten wir die Kon- 
fe-enz Ober Sicherheit und Zusammenarbeit 
In Europa als gemeinsamen Erfolg all Ihrer 
Teilnehmer. Ihre Ergebnisse können auch 
außerhalb Eu-opas von Nutzen sein.

Die Ergebnisse der langwle-lgen Verhand­
lungen sind so. daß es keine Sieger und 
Besiegten, keine Gewinner und Verlierer 
gibt. Das ist ein Sieg der Vernunft. Alle 
haben gewonnen: die Länder In Ost und 
West, die Völker der sozialistischen und der 
kapitalistischen Staaten, der paktgebundenen 
wie der neutralen, der kleinen wie der gro­
ßen. Es Ist ein Gewinn für alle, denen Frie­
den und Sicherheit auf unserem Planeten em 
He-zen liegen.

Wir sind überzeugt, daß die erfolgreiche 
Verwirklichung dessen, was wir hier verein­
bart haben, nicht nur das Leben der europäi­
schen Völker günstig beeinflussen. sondern 
auch einen wichtigen Beitrag zur Festigung 
des Weltfriedens bilden wird

Und noch ein Gedanke, den wahrscheinlich 
viele von den hier Anwesenden teilen. Die 
Konferenz hat sich fü- die Teilnehmerstaaten 
als eine nützliche Schule internationaler Po­
litik erwiesen, die besonders nützlich heut­
zutage ist. da es Mittel von unwahrschein­
licher Zerstörungs- und Vernichtungskraft 
gibt.

Die mächtigen Impulse, die von diesem 
T-effen der führenden Repräsentanten der 
35 Teilnehmerstaaten ausgehen, sollen allen 
Menschen innerhalb und außerhalb Europas 
helfen, In Frieden zu leben.

Abschließend möchte Ich dem Volk und 
der Regierung Finnlands sowie Präsident 
Urho Kekkonen persönlich von ganzem Her­
zen fü- die vortreffliche Organisierung der 
dritten Phase und fü- die außerordentliche 
Herzlichkeit und Gastfreundschaft danken. 
(Stürmischer, langanhaltender Beifall).

Essen bei Urho Kekkonen 
zu Ehren der Delegationschefs

Der Präsident der Republik 
Finnland. Urho Kekkonen. gab 

•am 30. Juli ein Essen zu Ehren 
der Leiter der Delegationen, die 
an der Konferenz übe- Sicherheit

und Zusammenarbeit in Europa 
teilnehmen.

In einer Begrüßungsansprache 
erklärte Kekkonen unter ande­
rem: Die Jetzt stattfindende Kon­
ferenz Ist ein Markstein in der Ge­

schichte unse-er Zeit. Ihr Ziel ist 
es, den Frieden auf unserem 
Kontinent zu sichern. Ich hoffe 
von ganzem Herzen, daß das 
Schlußdokument der Konferenz 
ein solides und unzerstörbares 
Fundament für die Entwicklung 
unseres Kontinents schaffen und 
daß der Geist von Helsinki für 
uns alle ein Insplrle-endes und 
anspornendes Beispiel In unserer 
eigenen Tätigkeit sein wird.

Gespräch L. I. Breshnews 
mit Gustav Husak

Der Generalsekretär des ZK 
der KPdSU. L. 1. Breshnew, 
sprach am 31. Juli In Helsinki 
mit dem Generalsekretär des ZK 
der KPTsch und dem Präsiden­

ten der Tschechoslowakischen 
Sozialistischen Republik. Güster 
Husak. L. I.'Breshnew und Gue- 
tav Husak bewerteten poelilv 
den Verlauf der abschließenden

Phase der Gesamteuropäischen 
Konferenz. Sie äußerten ihre 
Überzeugung, daß die Arbeitser­
gebnisse de- Konferenz den Ent­
spannungsprozeß In Europa we­
sentlich intensivieren und zur 
Erweiterung der gegenseitig vor­
teilhaften Zusammenarbeit zwi­
schen den europäischen Staaten 
führen werden. L. I. Breshnew, 
Gustav Husak. A. A. Gromyko

und Lubomir Strougal, die an 
der Unterredung teilnahmen, ho­
ben die Entschlossenheit der 
KPdSU und der KPTsch her­
vor. auch In Zukunft alles von 
ihnen Abhängendc zu tun. damit 
de- Entspannungsprozeß unum­
kehrbar wird.

Das Gespräch verlief In einer 
Atmosphäre der Herzlichkeit 
und Freundschaft.
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Für ein effektives Verfahren 
der Gemüse- und Kartoffelbeschaffung

Das Problem der Vervoll­
kommnung des Absatzes der 
landwirtschaftlichen Erzeugnisse 
folgt aus den Beschlüssen des 
XXIV. Parteitags der KPdSU, 
der untc'strich. daß man mit 
solch einer Lage, da ein Teil der 
Erzeugnisse, für deren Herstel­
lung die Arbeit unserer Menschen 
aufgewandt wurde, nicht bis mm 
Verbraucher kommt. Schluß ma­
chen muß. Diese Hinweisung be­
zieht sich vor allem auf die We­
nig transpo-tablen und schnell 
verderbenden Erzeugnisse, sol­
cher wie Gemüse und Kartoffeln

Zur Beseitigung der quantitati­
ven und qualitativen Verluste bei 
der Realisierung der Erzeugnis­
se wurde auf dem XXIV. Partei­
tag der KPdSU empfohlen, 
die direkten Verbindungen mit 
dem Hersteller zu festigen und 
auf die Ablieferung und Abnah­
me der Erzeugnisse unmittelbar 
In den Sowchosen und Kolchosen 
überzugehen und die Abfuhr 
durch den spezialisierten Trans­
port des Erfassers zu sichern.

Die Notwendigkeit der Lösung 
dieses Problems Ist vom Leben 
selbst diktiert, und das ist kein 
Zufall, da sich in der Perspekti­
ve die Produktion von Gemüse 
und Kartoffeln ilm mehr als 50 
Prozent vergrößern soll. Wenn 
1973 Je Einwohner der Kasachi­
schen SSR 147 Kilo Kartoffeln 
und 61 Kilo Gemüse produzlc-t 
wurden, so sollen cs 1980 207 
und 94 Kilo sein. Besondere Be­
deutung wird der Vergrößerung 
der Kartoffelqrodukllon belge- 
messen: die agrokllmatlschen Be­
gründungen und die hydrother­
mische Zonlerung ermöglichen 
es, sie bis auf das Ausmaß der 
vollen Befriedigung der Bevölke­
rung (nach wissenschaftlich be­
gründeten Ernährungsnormen) 
und der Industrie mit Rohstoffen 
zu bringen. Die Lösung solch 
großer Aufgaben verlangt vor 
allem eine schnellste Vervoll­
kommnung der bestehenden For­
men und Methoden der Beschaf­
fung dieser Erzeugnisse.

Das neue Verfahren der Ablie­

ferung und Annahme des Obstes, 
Gemüses und der Kartoffeln wur­
de In Kasachstan zum erstenmal 
1972 tn den Wirtschaften des 
Rayons Kaskelen. Gebiet Alma- 
Ata. clngeführt. Die ersten Ver­
suche ergaben eine Reihe positi­
ver Selten der neuen Organisa­
tionsform. Das neue Veriahren 
wirkte auf die Gleichmäßigkeit 
des Eintreffens der Erzeugnisse. 
Außerdem wurden lm Rayon um 
2 100 Tonnen Früherzeugnisse 
mehr erfaßt als In den vergan­
genen Jahren. Die Qualität der 
Erzeugnisse hatte sich bedeutend 
verbessert, was den Wirtschaf­
ten des Rayons ermöglichte, zu­
sätzlich 225 000 Rubel Einnah­
men zu buchen und durch die 
Senkung der Transportkosten 
145 000 Rubel elnzuspa'en. Belm 
neuen System konnte die Tara 
besser genutzt werden, was er­
möglichte, Ihren Bedarf um 20 
Prozent zu reduzieren. Das ergab 
58 000 Rubel Einsparungen.

Die ökonomische Effektivität 
des neuen Verfahrens wird auch 
durch massenhafte Versuche des 
Jahres 1973 bestätigt, als die Er­
zeugnisse schon von allen Wirt­
schaften des Gebiets Alma-Ata. 
des Rayons Gwardejskl lm Gebiet 
Taldy-Kurgan und des Pawloda­
rer Rayons im Gebiet Pawlodar 
am Erzeugungsort abgeliefert 
wurden. Der allgemeine ökono­
mische Effekt betrug lm Gebiet 
Alma-Ata über 700 000 Rubel, 
In den Rayons Gwardejski und 
Pawlodar entsprechend 362 000 
und 297 000 Rpbel.

Eine weitgehende Verbrei­
tung der direkten Verbindungen 
ermöglichte es. die unprodukti­
ven Ausgaben bei der Erfassung 
und Realisierung der Erzeugnis­
se. die überflüssigen Umladun­
gen zu reduzieren und auf ein 
Mindestmaß zu bringen, was 
ebenfalls zur Verbesserung ihrer 
Qualität und Senkung der Verlu­
ste bei der Transportierung und 
Aufbewahrung In den Zwischen­

lagerhäusern der Handelsorgani­
sationen beitragt.

Die Abnahme der Erzeugnisse 
an Ort urid Stelle Ist auch für 
die Erfasser vorteilhaft. So buch­
te z. B. der Alma-Ataer Trust 
„Torgplodoowoschtsch" von den 
unmittelbar in den Kolchosen 
und Sowchosen angenommenen 
Erzeugnissen 1973 454 000 Rubel 
Reingewinn gegenüber einem 
Plan von 370 000 Rubel, was 
um 11 Prozent mehr ist als In 
den vorhergehenden zwei Jahren.

Die Analysen zeigen, daß der 
Effekt von der Ablieferung und 
Annahme der Erzeugnisse durch 
direkte Verbindungen bedeutend 
größer sein kann, wenn die ver­
minderen Mängel In der Nutzung 
des Transports, der Vorberei­
tung der Erzeugnisse zur Ablie­
ferung und andere negative Mo­
mente beseitigt werden. So z. B. 
sortiert n^n praktisch die Er­
zeugnisse nach Arten. Qualität. 
Warensorten und monologischen 
Merkmalen auf dem Feld. Jedoch 
nach den Erfahrungen ande-er 
Unionsrepubliken sind große spe­
zialisierte Wirtschaften effekti­
ver. und einige von diesen Ope­
rationen bewerkstelligt man an 
Ort und Stelle. In dieser Hln- 
slch kommt der weiteren Spe­
zialisierung und Konzentrierung 
der Gemüsewirtschaften Kasach­
stans eine große Rolle zu.

In der Republik sind für Ge­
müseproduktton 56 Sowchose und 
Kolchose spezialisiert. Von der 
Gesamtzahl dieser Wirtschaften 
haben 23 Prozent eine Gemüse­
aussaatfläche bis 100 Hektar. 21 
— von 300 bis 500 und nur 7 
Prozent — über '500 Hektar. In 
der Perspektive wird die Zahl 
der spezialisierten Gemüse- und 
Kartoffelanbauwlrtschaften etwas 
reduziert werden, aber die WI~t- 
schaften. die eine Aussaatfläche 
dieser Kulturen von über 500 
Hektar haben, werden bis auf 35 
Prozent anwachsen bei einer ho­
hen Konzentrierung der Flächen 
und aller technologischen Arbei­
ten. Dieses wird die Hauptgaran­
tie einer hohen Effektivität der

Produktion und Realisierung des 
Gemüse- und der Kartoffeln 
durch direkte Verbindungen sein.

Der Übergang der Gemüse 
und Ka-tolfelanbauwlrtschaften 
auf das neue Verfahren der Er­
fassung der Erzeugnisse durch 
direkte Verbindungen, Ist ein 
wichtiges Glied In der rapiden 
Steigerung der Realisierung von 
F-ühgemü.-e. Es Ist bekannt, daß 
die Preise .für Frühgemüse und 
-kartoffeln lm Durchschnitt um ■ 
30—50 Prozent höher sind. Die 
Grenze dieser Schwankungen 
Hegt in wenigen Tagen, deshalb 
Ist es wichtig, die Zelt nicht zu 
versäumen. In der Praxis kommt 
es noch vor. daß die Wirtschaften 
Verluste leiden. So z. B. lieferte 
das Treibhauskombinat des Sow­
chos „Karagandlnskl" 1974 vor 
dem 1. Junt 153 Tonnen Gurken 
und 17 Tonnen Tomaten ab. Für 
diese Zelt wird das Frühgemüse 
teurer bezahlt. Da es aber an der 
nötigen Kontrolle fehlte, zahlte 
man dem Sowchos 84 074 Rubel 
37 Kopeken weniger.

Die Kommission der Preisabtei­
lung des Karagandaer Gebiets­
vollzugskomitees deckte diese 
Tatsache auf. und die Wirtschaft 
erhielt Ihr Geld. Wäre diese Kon­
trolle ausgeblleben. wäre die 
Wirtschaft um Ihr Geld gekom­
men.

Diese und andere Tatsachen 
bestätigen Imme- wieder die Not­
wendigkeit einer sorgfältigen 
O-ganlsatlon nicht nur der tech­
nologischen, sondern auch der 
Vprrechnungsprozesse unter den 
Bedingungen der Realisierung 
der Erzeugnisse durch direkte 
Verbindungen. Nur eine exakte 
Organisation alle- Arbeiten wie 
in den Wirtschaften, so auch in 
den Erfassungsorganisation e n 
kann die Ökonomik nicht nur der 
Sowchose und Kolchose, sondern 
auch der Beschaffungs- und Han­
delsorganisationen festigen.

V. SCHÄFER.
Leiter der Abteilung für Öko­
nomik und Selbstkosten des 
Ministeriums für Landwirt­
schaft der Kasachischen SSR

Das mit dem Lenlnorden und dem Orden Okto­
berrevolution ausgezeichnete Ust-Kamenogorsker 
Blei- und Zlnkkomb nat „W. I. Lenin" ist einer der 
größten Betriebe lm Nlchtclsenhüttenwesen der 
UdSSR. An Dutzende Städte des Landes liefert es 
Zink und Biel. Schwefelsäure und Kadmium. Die 
Hüttenwerker produzieren gegenvdrtig 28 Arten 
von Erzeugn’ssen.

Im Kombinat bat тэп ein hohes Niveau der

komplexen Nutzung des Rohstoffs erreicht: 98 Pro­
zent. Das ermöglichte dem Betrieb, ab Jahresbe­
ginn zusätzliche Erzeugnisse für Hunderttausende 
Tube! zu produzieren.

UNSERE BILDER: Der beste Schmelzer Scba- 
ripbek Tussupow. Er hat seinen persönlichen Fünf- 
jotirplan vorfristig erfüllt. Muster der Erzeugn!ssc
des Betriebs.

Fotos: TASS

Fünfjahrplan erfüllt
lm Zuge des soziali­

stischen Wettbewerbs 
um 'die vorfristige Be­
wältigung der Aufga­
ben des neunten Plan- 
Jahrfünfts hat das Kol­
lektiv des Dsbambuler 
Werks für Ersatzteile

den Fünfjahrplan er­
füllt. Die Lieferung von 
Bruttoproduktion Ist lm 
Vergleich zu 1970 auf 
das 2,5fache. und die 
Arbeitsproduktivität um 
45 Prozent gestiegen.

lm laufenden Plan-

Jahrfünft wurden lm 
Bet-ieb 190 Rationali­
sierungsvorschläge ein­
geführt mit einem öko­
nomischen Effekt von 
400 000 Rubel.

Heute steht das Kol­
lektiv des Werks auf

Arbeltswacht zu Ehren 
des XXV. Parteitags der 
KPdSU, es hat sich ver­
pflichtet. den Plan des 
abschließenden Jahres 
bis zum 25. Dezember 
zu erfüllen.

A. ADLER

Dshambul

Hüttenwerker suchen Reserven
Das Aktjubinsker Werk für Ferrolegierungen. Es zählt zu den 

führenden Industriebetrieben unseres Landes. Seine Produktion wird 
auch, in die sozialistischen Länder sowie nach Schweden und England 
exportiert.

Das Kollektiv des Betriebs hat den Halbjahrplan zu 108 Prozent 
erfüllt. Heute gelten der breit entfaltete sozialistische Wettbewerb, 
das Stoßtempo und die großartigen Arbeitsleistungen der Metallur­
gen dem bevorstehenden XXV. Parteitag der KPdSU.

Wir befanden uris in der 
Schmelzhalle Nr. 1. die Monat 
für Monat im sozialistischen 
Wettbewerb als Sieger hervor­
geht. Bachldshan Sembin. Ve-- 
dlenter Metallurg der Kasachi­
schen SSR. Brigadier des 
Schmelzofens Nr. 3 erzählte:

„In den letzten Tagen habe 
ich den Parteisekretär der Halle 
ersetzt. Es war nicht leicht, doch 
für mich von großem Nutzen. 
Ich habe in dieser Zeit unsere 
Leute besser kennengelernt, ha­
be die große Kraft der Kommu­
nisten gespürt. Doch morgen ste­
he Idrwieder am Ofen. Wir 
stellen uns das Ziel, neue Rescr- 
ven-aufzudecken. Und diese sind 
bei uns vorhanden. Nehmen wir 
zum Beispiel unseren Ofen Nr. 3’ 
Es ist seh" wichtig, daß er exakt 
arbeitet. In dieser ununterbroche­

nen Arbeit stecken nicht wenige 
Reserven."

Und bald darauf machten wir 
uns mit denen bekannt, die lm 
Moment den exakten Arbeits­
rhythmus des 3. Schmelzofens si­
cherstellten. Das sind die Metal­
lurgen Jakob Knorr, Sha*as Abu­
bakirow und Nikolai Scharow. 
Nach dem Dienst In der Sowjet­
armee kamen sie in die Brigade 
Bachldshan Sembin und heute 
zählen sie bereits zu den erfah­
renen und auch besten Metallur­
gen des Betriebs. Doch von den 
drei Brigademitgliedern hebt der 
Brigadier Jakob Knorr hervor.

„Jakob ist einer meiner ehe­
maligen Lehrlinge, und Ich 
möchte sagen, de- begabteste. 
Er brauchte nur wenig Zelt um 
den nicht leichten Weg vom

Zögling bis zum Brlgadlergehil- 
fen zurückzulegen. Und Jetzt 
will ich Sie mit unserem Rivalen 
bekanntmachen."

Sembin führte uns zum 
Schmelzofen Nr. 12. Hier war 
gerade die Brigade Boris Ch-a- 
patsch tätig.

„Die Chrapatsch-Leute sind für 
uns ernste Rivalen. Wir arbeiten 
unter gleichen Bedingungen, und 
es Ist schwer zu sagen, wer von 
uns stärker Ist, denn bald liegt 
seine Brigade, bald meine in 
Füh-ung. Schon zwei Jahre wett­
eifern wir miteinander und noch 
gab es bei uns keine Disziplin­
verletzungen. Ihre Verringerung 
ist ebenfalls eine bedeutende Re­
serve. Deshalb haben alle Kom­
munisten unserer Halle den Dis­
ziplinverletzern einen halten 
Kampf angesagt."

Den Worten der Hüttenwerker 
folgen Ihre Taten. Sie legen all 
ihre Kräfte, all Ihr Wissen und 
Können an den Tag. um die Auf­
gaben des abschließenden Plan­
jahres sowie des ganzen Fünf- 
Jahrplans zu erfüllen.

R. KRAUSE

Erziehung
durch 
Musik

I Aus den Erfahrungen
| der Universität 

für Kultur . 
an der Pawlodarer 
Gebietsbibliothek

Sein Wunsch ging in Erfüllung
Vor dreißig Jahren kam ein 

sonngebräunter Junge In das Lo- 
komotlvdepot Tschujskoje und 
f-agte nach Arbeit. Das war der 
Komsomolze Abu Ashmaganbe- 
tow. Er hatte den heißen 
Wunsch. Lokführer zu werden. 
Und nach Beendigung der Abend­
schule ging er sofort an eine 
Eisenbahner-Lehranstalt und ab­
solvierte sie erfolgreich.. Zu die­
ser Zelt lösten auf der Eisen­
bahnmagistrale die neuen Diesel­
lokomotiven die Dampfzüge ab. 
Ashmaganbetow wußte, daß man, 
um diese neuen Loks steue-n zu 
können, nicht nur praktische Fer­
tigkeiten, sondern auch theore­
tisches Wissen benötigt. Und 
Abu, der damals schon Lokfüh­
rergehilfe war. bezog die Eisen­

bahner-Hochschule in Taschkent.
Sein sehnlichster Wunsch ging 

in Erfüllung. Als tjlr den Lei­
ter des Depots August Bartz 
fragten, wer in Ihrem Kollektiv 
zu den besten Lokführern zählt, 
sagte er: „Unser Abu Ashmagan­
betow. Arbeitsveteran und Lehr­
meister." Und in der Tat: der 
Kommunist Ashmaganbetow hat 
die größte Menge von Volkswirt­
schaftsgütern befördert und da­
bei Treib- und Schmierstoffe ein­
gespart. Er Ist Ehreneisenbahner 
Kasachstans und Sieger Im sozia­
listischen Wettbewerb 1974. Für 
die vorfristige Bewältigung der 
Aufgaben des 8. Planjahrfünfts 
und mustergültige Arbeit wurde 
Abu mit dem Orden des Roten 
Abeltsbanners und dem Orden

der Oktoberrevolution ausge­
zeichnet.

Im laufenden Planjahrfünft hat 
er bereits mehr als 40 Tonnen 
Treib- und Schmierstoffe einge­
spart. Seine reichen Erfahrun­
gen übermittelt er den Jugendli­
chen.

A. WOTSCHEL

UNSER BILD: Der Kommu­
nist Abu Ashmaganbetow hat 
den Jungen Lokführern Immer 
etwas Interessantes und Lehrrei- | 
ches mitzutellen. Auf dem Bild 
in der Mitte sehen wir ihn m t 
Batan Dshasfyba'ew. Jerik Shil- 
kischew und Serikbai Dsharklm- 
bajew sprechen.

Foto des Verfassers

Nachdem im Lesesaal der N.. 
Ostrowski.Gebietsbibliothek 1972
e.n Klavier erschienen war, kam der 
Gedanke, ein Musiklektorium zu 
gründen. Zuerst dachten wir ein Lek 
torium für die Leser — Schüler der 
Berufsschule — zu organisieren. 
Aul Initiative des Parteibüros der 
Gebietsleitung für Kultur beschloß 
man als ständige Zuhörer die Mit­
arbeiter der Museen, der Häuser für 
Volkskunst und der Bibliotheken 
heranzuziehen, um die Mitarbeiter 
der Xultursphâre ästhetisch zu er­
ziehen. Die Gründerin dieses Musik- 
lektoriums war dia Leiterin des Lo- 
sosaals Jowgenia Iwanowna Litwino­
wa. Sie bat die Lehrer der Musik­
schule Ehsn Kromer und Olga Ma- 
rstschkowskaja, Vorlesungen lür d:e 
Zuhörer zu halten.

Das Programm des ersten Stu­
dienjahres „Die Musikgenres" war 
nach dem Programm der Gesell­
schaft „Snanije ’ zusammengestelll. 
Die BsschälLgungen beschlossen 
w.- an jedem letzten Freitag des 
Monats zu machen. Die Vorlesun­
gen wurden abwechselnd von Elen 
Kromer und Olga Maratschkowskaja 
gehalten. Diese Abends wurden 
ourch Musikstücke in der Ausfüh­
rung von Schülern und Lehrern der 
Musikfachschu'e illustriert. Das Pro 
gramm dos ersten Studienjahres war 
nach dem Prinzip vom Einfachen 
zum Schwierigen aufgebaut. Die er­
ste Vorlesung war „Die Bedeutung 
der Musikkunst in der Menschenge 
Seilschaft", dann besprachen wir 
das Thema „Das Lied als das zu­
gänglichste Genre". Danach folgten 
die Arie, das Arioso, die Arielte, 
die Oper. Instrumentalgenres u. a.

Das Programm des zweiten Jahres 
bauten wir auf Bitten dor Zuhörer 
nach monographischen Themon und 
den wichtigsten, Ereignissen in unse­
rem Land auf.

säxa* I Gegen das Erbe aus der Vergangenheit
Der Autor des folgenden Beitrags, unser Leser A. K. ZEILER 

aus Lenlnogorsk, Gebiet Ostkasachstan. Ist in seinem Betrieb ein 
rUbrlger Politinformator. Als solcher spricht er auch oft über Fragen 
der kommunistischen Erziehung. Nachfolgend bringen wir den Inhalt 
einer seiner Aussprachen über ein wichtiges Problem der gegenseiti­
gen Beziehungen der Menschen.

Der Kampf um die Erhaltung 
der Gesundheit, um die Vergrö­
ßerung der Langlebigkeit und 
Arbeitsfähigkeit der Menschen 
Ist undenkbar ohne die Beseiti­
gung der Vergangenheiten ber- 
blelhsel. zu denen auch Grobheit 
im Umgang mit anderen Men­
schen gehört. Hier wollen wl" 
zeigen, welch schädliche Auswir­
kung Grobheit. Taktlosigkeit lm 
Beträgen einzelner Personen auf 
andere Menschen haben.

Im Alltag achten wir manch­
mal nicht darauf, welche Folgen 
unsere Worte haben können, wir 
vergessen oftmals den tiefen 
Sinn der Sp-lchwörter: ..Umgang 
foript'den Menschen”. ..Ein Wort, 
das dir entflohen, fängst du nicht 
mehr, ein" und „Wörter schnei­
den schärfer als Schwerter".

Alle Menschen sind empfind­
lich gegen Beleidigungen und 
Grobheiten, die sie nicht nur tief 
kränken, sondern auch lh-er Ge­
sundheit schaden, auf das Ner­

vensystem und auf das Herz 
schädlich wirken.

Bel schlechtem Gemütszustand 
wie Kummer, Aufregung, Angst, 
Schwermut und anderen starken 
Gemütsregungen sinkt nicht nur 
die Abeltsp-oduktlvltät des Men­
schen. es wird auch eine Reihe 
physiologischer Prozesse gestört, 
wie zum Beispiel die Tätigkeit 
der Speichel- und Magendrüsen. 
Bel Unannehmlichkeiten reagiert 
unser Organismus durch starke 
Krämpfe der Blutgefäße. Diese 
Krämpfe treten sehr schnell ein, 
die'Beruhigung aber oftmals erst 
nach mehreren Tagen. Die Folge 
Ist Stenokardie. Die Arzte haben 
festgestellt, daß Herz- und Kreis- 
laufkrankhelten der Grund von 
übe" 70 Prozent aller Todesfälle 
sind. Diese Krankheiten werden 
aber nicht durch Infektionen, 
schlechte Arbelts- oder Lebens­
bedingungen, sondern durch psy­
chische Erschütterungen hervor­
gerufen.

Grobheiten, scharfe Worte.

schlechtes Betragen sind nur 
dort möglich, wo nicht gegen sie 
gekämplt wird, wo die Beziehun­
gen der Menschen zueinander 
dem Einfluß von Egoismus, Indi­
vidualismus ausgesetzt sind. 
Grobheiten gehen nur von 
schlecht erzogenen Menschen 
aus. Verstöße gegen die Arbeits­
disziplin sind lm gewissen Sinne 
auch Grobheit gegenüber den 
Kollegen.

Der Lenlnprelsträger, Mitglied 
der Akademie der Medizinischen 
Wissenschaften. Professor F. Ug­
low schrieb: „Ich bin Arzt, und 
meine Aufgabe sehe Ich vor al­
lem im Kampf um die Verlänge­
rung des Menschenlebens, also, 
lm Kampf gegen all das. was 
dem Menschen das Leben ver­
kürzt. Ich möchte auf einen die­
ser Gründe hlnwelsen. Dieser 
G-und Ist Grobheit, deren schäd­
liche Einwirkung auf das Nerven­
system und auf die Gesundheit 
wir unterschätzen. Sie haben 
doch gewiß schon gesehen, wie 
Menschen sich nach scharfen Ge­
sprächen lm Gesicht veränderten, 
ans Herz griffen und da von wank­
ten?"

Grobheiten, wie auch feinfüh­
liges Verhalten zu den Mitmen­
schen. haben Ihren Ursprung In

der Familie. Von klein auf muß 
man den Kindern In der Familie 
Achtung gegenüber den Mitmen­
schen, besonders zu den älteren, 
anerziehen. Leider wird das nicht 
In allen Familien getan. Beispiele 
5lbt es dazu genug. Die „Praw- 
a" schieb In Ihrem Leitartikel 

vom 30. Dezember 1973. daß Eh­
re und Achtung gegenüber dem 
Alter nicht einfach ein Zeichen 
guten Betragens, sondern ein so­
zial bedingtes Gefühl sind.

Wie schon gesagt, sind Verlet­
zungen der Arbeitsdisziplin auch 
Grobheiten den Kollegen gegen­
über und sie dürfen nicht unbe­
achtet bleiben. Unser Kollektiv 
Ist In seiner Zusammensetzung 
sehr verschieden nach Alter und! 
Bildungsgrad. Abe- alle vereint 
ein gemeinsames Ziel — die Auf­
gaben. die vor unserem Kollektiv 
stehen. Und dieser Aufgaben 
werden wir um so besser gerecht, 
Je einiger wir sind. Grobheiten, 
schlechtes Betragen. Disziplin­
verletzungen sind uris dabei eine 
schlechte Hilfe, man kann sie 
auch nicht durch Befehle ab­
schaffen. Wir müssen selbst ge­
gen sie kämpfen, unseren Mit­
menschen mehr Zuvorkommen 
entgegenbringen. Ihnen öfter 
Freude bereiten. Freudige Erleb­

nisse. angenehme Gemütsregun­
gen verlängern das Leben, sie 
sind außerordentlich wichtige 
Faktoren für unsere Gesundheit.

Ohne neue Ziele, ohne neue 
Aufgaben, ohne deren Lösung Ist 
F-eude undenkbar. Die Freude
ist unmlttelba- mit der Tätigkeit, 
mit der Arbeit des Menschen 
verbunden. '
schrieb: „Leben 
ten, arbeiten ------
Der Mensch muß arbeiten .... 
Schweiße seines Angesichts, wer 
er auch sei. und darin besteht der 
Sinn, das Ziel seines Lebens, sein 
Glück, seine Begeisterungen und 
Freuden." Arbeit war und bleibt 
Immer die Quelle des Lebens für 
den Menschen, die Grundlage des 
gesellschaftlichen Fortschritts. 
Bel uns Ist sie für die überwäl­
tigende Mehrheit der Menschen 
zum Bedürfnis, zur Freude ge- 
wo-den. Alles, was sich vor den 
Augen unserer Menschen voll­
zieht — neue Häuser und Städ­

A. P. Tschechow 
heißt arbel- 

helßt Leben, 
lm

te. Werke und Fabriken werden 
gebaut. Wüste und Taiga werden 
bezwungen — alles das freut 
uns. spornt uns zu neuen Taten 
an. Freude und gute Gemütsre­
gung dringen Immer stärke- in 
unseren Alltag ein. Und nicht 
von ungefähr ist In der letzten

Zelt eine Bewegung für gute 
Stimmung entstanden.

Hohe moralische Qualitäten 
müssen ständig gepflegt werden. 
Die einfachen und gleichzeitig 
angenehmen Worte bitte, danke, 
entschuldigen Sie. usw. müßten 
nie aus unserem ständigen Wort­
schatz schwinden. Manche wollen 
ihre Grobheiten auf ihren angeb­
lich angeborenen Charakter zu­
rückführen. Abe- gewöhnlich 
sind solche Personen nur zu ih­
nen unter- oder gleichgestellten 
Menschen grob. Sobald sie aber 
mit Ranghöheren in Beziehungen 
kommen, werden sie schmelcnle- 
rlsch. liebedienerisch.

Mitglied der Akademie de- 
Medlzinlschen Wissenschaften. 
Lenlnprelst r ä g e r F. Uglow 
schrieb: „Man muß In Jedem Kol­
lektiv ständige Erziehungsarbeit 
führen und zeigen, wie schänd­
lich Grobheiten sind, wie unver­
einbar sie mit den menschlichen 
Beziehungen In unserer humanen 
Gesellschaft sind. Höflichkeit, 
freundliche Wo'te — das ist eine 
Voraussetzung für eine gute 
Stimmung, feste Gesundheit und 
neue Arbeitserfolge."

In unserem Lande, wo die freie 
Arbeit zur Freude, zum morali­
schen Bedürfnis des Menschen 
geworden Ist, wo alles lm Namen 
des Menschen und für den Men­
schen getan wl-d, sind alle Be­
dingungen für gute Stimmung 
geschaffen.

Nach und nach vermehrte sich die 
Zahl der Zuhörer, und wir gründe­
ten eine Universität für Kultur. Im 
vorigen Jahr behandelten wir zwei 
große Themen: „Der Klassizismus in 
der Musik“ und „Die Romantik in 
der Musik“. Man sprach während 
des Unterrichts über die Hauptmerk­
male dieser großen Strömung des 
achtzehnten Jahrhunderts in allen 
Kunstgenres. Man führte Beispiele 
aus der bildenden Kunst, Bild­
hauerei. Architektur und natürlich 
aus der Musik an, woboi wir uns 
der Werke von Mozart, Koslowski 
und Haydn bedienten.

Eine Stunde widmeten wir dem 
Schöpfortum des prägnantesten Ver­
treters dieser Strömung Wolfgang 
Amadeus Mozart, tn Oer anderen 
Stunde nahmen wir die Romantik 
und die Werke von Chopin durch, 
eines der wichtigsten Vertreter der 
Romantik, und die romantische 
Oper.

Für jede Unterrichtsstunde wurden 
eußer den Musikstücken auch ent­
sprechende 8ücherausstellungen vor­
bereitet. Die Bibliographen stallten 
zu jedem Thoma Liston von Büchern 
zusammen, die den Zuhörern bei 
der Vorbereitung für die Seminare 
nötig waren. Die Mitarbeiter des 
Kunstmuseums veranstalteten zwoi 
Ausstellungen von Reproduktionen 
der Meister des Pinsels über die zu 
behandelnden Themen. Dank den 
Bemühungen der Rektorin dor Uni­
versität Elen Kromor und ihrer Hel­
fer Olga Maratschkowskaja, Lydia 
5weschnikowa, Antonina Stawskaja. 
Boris Sui, Jewgenia Schejkina und 
Valcri Kechtor war dor Unterricht 
immer interessant, inhaltsreich und 
gut besucht. Dio Studenten der 
Fachschule halfen Ihren Lehrern das 
Erzählte illustrieren, sie sangen und 
spielten.

Zur Zeit arbetal der Rektor der 
Universität am neuen Programm für 
den zweijährigen Unterricht, der ab 
Oktobar 1. J. beginnt.

L. LJAMSINA, 
Direktor der N. Ostrow«kl-Ge- 
bietsbibllothek
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Im Namen des Friedens in Europa
Aut der Konferenz über Sicherheit und Zusammenarbeit

Nach einer Pause (and.im 
Palast ..Finnland’' am 30. Juli 
die erste Arbeitssitzung statt.

Als erster In der Sitzung 
sprach der Prcmlerm'nlster 
Großbritanniens Harold Wilson. 
Er gab der Hoffnung Ausdruck, 
daß man In Europa und Nord­
amerika diese Konferenz als 
Wendepunkt In unserer Ge­
schichte werten wird.

Wir. führte de* Redner wei­
ter aus. sind hier Im Zeichen 
der Entspannung zusammenge- 
kommen. Nur well der Geist der 
Entspannung der Vorbereitungs­
arbeit zugrundegelegen und die­
se Vorbe-eitungsarboit Inspiriert 
und gelenkt hat. befinden wir 
uns Jetzt hier.

Wir haben uns hier auf der 
Basis der Koexistenz versammelt. 
Mitunter erlebe ich. daß sich 
europäische Staatsmil nner scheu­
en. den Termin ..friedliche Ko­
existenz" zu gebrauchen aus dem 
Grund, well dieser Begriff von 
verschiedenen Führern verschie­
dener I änder und z i verschie­
denen Zelten verschieden de­
finiert wurde. Ich habe da keine 
Zweifel

H. Wilson erlnne-te ferner in 
seiner Rede an die Worte des 
Generalsekretärs des ZK der 
KPdSU L. 1. Breshnew, die er 
während des Treffens In Moskau 
äußerte, daß die Führer de* 
UdSSR ..fest entschlossen sind, 
alles In Ihrer Kraft Stehende zu 
tun. um nicht nur die Internatio­
nale En'”'tnnung. sondern auch 
die reale Wende zu einer lang­
fristigen. fruchtbaren, gegensei­
tig vo-tellhaften Zusammenarbeit 
zwischen Staaten unterschiedli­
cher Gesellschaftsordnung auf 
der Basis völliger Gleichberech­
tigung und gegenseitiger Ach­
tung historisch unumkehrbar zu 
machen. Genau das verstehen 
wir in der Sowjetunion unter 
friedlicher Koexistenz."

Ich behaupte nicht, sagte II. 
Wilson ferner, daß die Doku­
mente. die wir sehr bald billigen 
wollen, von selbst die Spannung 
und Unsicher h e I t mildern 
werden. Doch sind sie mehr als. 
gute Vorsätze, me1’- als der 
Wunsch, unseren Beziehungen 
eine neue Richtung zu geben. 
Sie stellen eine moralische 
Verpflichtung dar. die man nur 
zum Schaden für uns alle Igno­
rieren kann, und sie eröffnen ein 
neues Kapitel tn der Geschichte 
Europas.

Die Verträge. Abkommen 
und Vereinbarungen zwischen 
der BRD. der DDR. Polen, der 
Tschechoslowakei und den vier 
Mächten, führte der Redner wei­
ter aus. haben die Lage tn 
Mitteleuropa erheblich entschä-ft. 
Wir haben an diesem Prozeß 
voll teilgenommen und freuen 
uns über den Nutzen. den er 
gebracht hat. Dieser Nutzen muß 
weiterentwickelt werden, wenn 
diese Konferenz hier beendet 
Ist. Unse-e eigenen Völker und 
die Geschichte werden über uns 
und über Jeden von uns lm ein­
zelnen nach der gegenseitigen 
Achtung und der Einlösung der 
übernommenen Verpflichtungen 
urteilen.

Was wir jetzt bestätigen, 
sagte H. Wilson, ist ein neuer 
Kodex der politischen und 
menschlichen Beziehungen in 
Europa. Folglich hat das fü- 
alle hier Anwesenden Bedeu­
tung. Abschließend erklärte er. 
daß die Anerkennung des Prin­
zips. nach dem tiefgehende po­
litische und Ideologische Mel- 
nungsverschledenhel t e n nicht 
bedeuten, daß die Staaten sich 
unbedingt mltelnan der Im 
Kriegszustand befinden oder zu­
mindest In Feindschaft zueinan­
der verhar-en müssen. allen 
Hoffnungen zugrunde liegt, die 
man mit der Zukunft Europas 
verbindet.

Ans Rednerpult tritt der Erste 
Sekrelär des ZK der BKP. Vor­
sitzender des Staatsrats der 
Volksrepublik Bulgarien. Todor 
Shiwkow.

Schon die Tatsache, daß sich 
hier die Oberhäupter von 33 eu­
ropäischen Staaten, der Vereinig­
ten Staaten von Amerika und 
Kanadas versammelt haben, ist 
ein präsldenzloses Ereignis In der 
jahrtausendelangen Geschichte 

unseres alten Kontinents, sagte er. 
Die Volksrepublik Bulgarien, die 
zusammen mit den anderen euro- 
pälschen sozialistischen Ländern 
zum Initiator der Einberufung der 
Konferenz wurde, schätzt die er­
zielten trefflichen Resultate — 
die Frucht der gemeinsamen Be­
mühungen der Teilnehmerstaaten 
dieses Forums — hoch ein. Das 
Ist ein großer Sieg — der Sieg 
aller, die Frieden und keinen 
Krieg, friedliche Zusammenarbeit 
und keine Konfrontation. 
Schöpfertum und keine Vernich­
tung wählen. Durch diesen Sieg 
gewinnen alle. Hier gibt es keine 
Begünstigten und keine Ge. 
schädigten.

Die Konferenz ist ein markan­
ter Beweis der Wandlungen, die 
lm Internationalen Leben einge­
treten sind, ein Beweis der 
Behauptung der Prinzipien der 
friedlichen Koexistenz von Staa­
ten mit unterschiedlicher Gesell­
schaftsordnung. betonte T. Shiw­
kow. Sie Ist ein Beweis dnfür, 
daß es heute kein Problem gibt, 
das nicht am Verhandlungstisch 
geregelt werden könnte.

Das Herzstück des Schlußaktes, 
führte der Redner weiter aus, 
Ist nach unserer Überzeugung 
die Deklaration über die Prinzi­
pien. auf deren Grundlage wir 
vereinbarungsgemäß unsere Be­
ziehungen — Beziehungen des 
Friedens und der Stabilität, der 
Zusammenarbeit und Freund­
schaft. der Achtung und des Ver­
trauens — entwickeln werden. 
Diese Prinzipien verkörpern das 
gemeinsame Streben unserer 
Völker, die Jetzige und die kom. 
menden Generationen vom Alp­
druck des Krieges zu erlösen, 
Ihnen ein friedliches und glück­
liches Leben zu garantieren. Dar­
in liegt die gewaltige K-aft Ih­
res Einflusses und Ihre politische, 
moralische und ethische Bedeu­
tung.

lm weiteren ging Shiwkow auf 
Fragen der Festigung der Sicher­
heit. der Entwicklung der wirt­
schaftlichen Zusammenarbeit, der 
Zusammenarbeit auf dem Gebiet 
der Kultur und des Bildungs­
wesens. der Informationen und 
zwischenmenschlichen Kontakte 
ein.

Eine der entscheidenden Rich­
tungen unserer künftigen Arbeit 
wird zweifellos die Ergänzung der 
politischen Entspannung durch 
eine Vermlnde-ung dër Span­
nung auf militärischem Gebiet 
sein. Weitere Schritte könnten 
die Schaffung eines Systems von 
Maßnahmen zur Beendigung des 
Wettrüstens, die Herbeiführung 
eines Abkommens über die Redu­
zierung von Streitkräften und 
Rüstungen in Mitteleuropa und 
die allmähliche Überwindung der 
Spaltung Europas in Militär­
blocke werden.

Wir glauben, daß die Ergeb­
nisse unserer Konferenz den An­
stoß zur Lösung der großen Pro­
bleme der Welt geben 
werden, von denen ich nur 
die Beilegung der Krise 
lm Nahen Osten und auf 
Zypern, die Schaffung eines kol­
lektiven Sicherheitssystems in 
Asien und die allgemeine und 
vollständige Abrüstung nennen 
möchte.

Die Sache der Sicherheit und 
Zusammenarbeit wird uns. unse­
ren Regierungen und Völkern 
neue noch größere Bemühungen 
abfordern.

Im Namen des bulgarischen 
Volkes äußerte T. Shiwkow tief­
empfundenen Dank den Völkern 
Europas, der Vereinigten Staaten 
von Amerika und Kanada, den 
Politikern, Staatsmännern und 
Persönlichkeiten des öffentlichen 
Lebens, den Wissenschaftlern und 
Kulturschaffenden. den Ge-, 
schäftsk reisen, allen Menschen 
guten Willens, die zur Einberu- 
lung und erfolgreichen Durch­
führung der Konferenz über 
Sicherheit und Zusammenarbeit 
in Europa beigetragen hatten

Diesen einzig richtigen Weg 
werden morgen auch andere ge­
hen. Die Geschichte wird aber 
die Namen der Ersten behalten, 
die diesen Weg gebahnt und sei­
nen kompliziertesten und schwer, 
sten Abschnitt zurückgelegt ha­
ben.

Gerechtigkeitshai b e r. sagte 
T. Shiwkow, müssen die Rolle 
und die persönlichen Verdienste 
eines von uns — Leooid Iljltschs 

Breshnew — besonders hervor, 
gehoben werden, der durch seine 
tiefe Überzeugtheit, unbändige 
Energie und Konsequenz am 
meisten dazu beigetragen hat, 
daß wir uns Jetzt alle hier befin­
den.

Der nächste Redner. Erster 
Sekretär des ZK der SED. Erich 
Honecker, erklärte, die Deutsche 
Demokratische Republik sei mit 
dem Erfolg der Konferenz über 
Sicherheit und Zusammenarbeit 
In Europa höchst zufrieden und 
billige das vereinbarte- Doku­
ment.

Der Abschluß der Konferenz, 
fuhr E. Honecker fort, sei ein 
Erfolg der Sache des Friedens, 
ein Sieg des politischen Realis­
mus und der Vernunft. Es wird 
abermals augenscheinlich: für die 
Politik der friedlichen Koexistenz 
gibt cs keine Alternative. Das 
Forum der Staaten, die sich in 
Helsinki versammelt haben, be­
kräftigt die Wendung vom ..kal­
ten Krieg" zur Entspannung In 
Europa. . Erstmals sind auf un­
serem Kontinent alle Teilnehmer­
staaten übereingekommen über 
den Kodex der Prinzipien der 
friedlichen Koexistenz von Staa­
ten mit unterschiedlicher Gesell­
schaftsordnung.

Vor zehn Jahren, erinnerte der 
Erste Sekretär des ZK der SED, 
traten die Teilnehmerstaaten des 
Warschauer Vertrags mit der 
Idee der Einberufung der euro­
päischen Konferenz auf. Heute ist 
diese Idee zur gemeinsamen Sa­
che der europäischen Völker und 
aller Teilnehmerstaaten, zur Sa­
che von historischer Bedeutung 
geworden. Zu diesem Prozeß hat 
das vom XXIV. Parteitag der 
KPdSU angenommene Friedens. 
Programm beigetragen.

Als unabtrennbarer Teil der 
sozialistischen Gemeinschaft, un­
terstrich E. Honecker, hat die 
Deutsche Demokratische Repu. 
bllk an der Schaffung des euro­
päischen Vertragsystems teilge­
nommen und damit einen Beitrag 
zur erfolgreichen Durchführung 
dieser Konferenz geleistet. Dabr i 
hat die DDR auf jeder Etappe 
dieses komplizierten Prozesses 
bewiesen, daß sie in Ihren An­
strengungen sich von den Interes­
sen des Friedens und der 
Entspannung leiten läßt, als 
Faktor handelt, der den Frieden 
in Europa stabilisiert.

Die traurigen Erfahrungen 
zweier verheerenden Weltkriege, 
die auf deutschem Boden ihren 
Anfang nahmen, berücksichti­
gend. hält es die Deutsche De­
mokratische Republik für ihre 
besondere Pflicht, alle Kräfte 
aufzubieten, um lm Zentrum Eu­
ropas dauerhaften Frieden und 
Sicherheit zu gewährleisten.

Angesichts der historischen 
Lehren und der aktuellen For­
derungen der europäischen Poli­
tik. sei die Achtung und Aner­
kennung des Prinzips der Un­
antastbarkeit der Grenzen, von 
entscheidende* Bedeutung, er­
klärte der Redner. Die Sicherheit 
der europäischen Länder be­
stand und besteht vor allem In 
der Sicherheit ihrer Grenzen. Die 
verheerenden Weltkriege, die lm 
Laufe dieses Jahrhunderts unser 
Kontinent ruinierten, waren das 
Resultat einer Politik, deren 
Ausgangspunkt — unter wel­
chem Vorwand es auch immer ge­
tan wurde — die Verletzung der 
bestehenden Grenzen. Mißach­
tung der Souveränität und ter­
ritorialen Integrität anderer 
Staaten war. Die Anerkennung 
des Prinzips der Unantastbarkeit 
der Grenzen bleibt der Prüfstein 
dessen, ob die Politik wirklich 
dem Frieden und somit den Inter­
essen der Menschen dient.

Wir sind besorgt über das 
Zurückbleiben der militärischen 
Entspannung hinter der politi­
schen. Die Fortsetzung des Wett­
rüstens könnte die so schwer er­
zielten Resultate der politischen 
Entspannung gefährden. Die 
DDR ist der Auffassung, daß es 
notwendig ist, auf dem Gebiet 
der Ab-üstung und Begrenzung 
der Rüstungen entschiedene und 
effektive Maßnahmen zu verein­
baren. die den Interessen aller 
entsprächen und keine einseiti­
gen Vorteile für keinen der 
Teilnehmer schüfen. Heute und 
fernerhin sind wir bereit, aktiv 
und konstruktiv daran mitzuar­

beiten. unterstrich der Erste Se­
kretär des ,ZK der SED.

E. Honecker erklärte, man 
dürfe auch kein Auge zudrücken 
bezüglich der Hindernisse, die 
auf dem Wege der Entspannung 
aufgetürint werden und die über, 
wunden werden müssen, durch 
Mut und Entschlossenheit, um 
die erzielten Resultate zu festigen 
und auszubaucn.

Der BRDKanzler Helmut 
Schmidt sagte, daß die Friedens­
politik mit der Unterzeichnung 
des Dokuments der Konferenz 
über Sicherheit und Zusammen­
arbeit In Europa nach Ansicht 
der Bundesrepublik bedeutend 
vo-wärtskommen wird. Die Si­
cherung des Friedens und die 
Linderung der Spannung, er­
klärte er, sind Grundzlelc der 
BRD-Regierung.

Durch die Abschließung des 
Vertrags über das Verbot der 
Kernwaffenteste haben die USA 
und die UdSSR einen langen 
und schweren Weg der Entspan­
nung betreten, der uns heute 
hlerner. nach Helsinki, gebracht 
hat, den Weg. dessen wichtigste 
Meilensteine bis heute der Ver­
trag übe* die Nichlverbreltung 
vpn Kernwaffen und das zeitwei­
lige Abkommen zwischen der 
UdSSR und den USA über eini­
ge Maßnahmen auf dem Gebiet 
der Einschränkung der strategi­
schen Offensivwaffen sind.

Den Jahrzehnten der Kon- 
f-ontatfon folgt nicht gleich eine 
neue Epoche der Zusammenar­
beit, führte H. Schmidt weiter 
aus. Zwischen Osten und Westen 
bestehen Immer noch funda­
mentale Unterschiede. die mit 
der Verschiedenheit ihrer Ideolo­
gischen, politischen und ökono­
mischen Systeme verbunden 
sind. Jedoch sind in den Do­
kumenten dieser Konferenz dank 
der Entspannung und Zusam­
menarbeit der Staaten des Ostens 
und Westens zum erstenmal wich­
tige Friedensformeln als ein ge­
meinsamer politischer Vorsatz 
fixiert. Somit wurden gewisse 
Meilensteine aufgestellt

Im gesamteuropäischen Maß­
stab haben wir gemeinsame Prin­
zipien zwischenstaatlicher Be­
ziehungen bestätigt. Die BRD 
betrachtete den Verzicht auf 
Gewaltanwendung oder Gewalt­
androhung seit Jeher als die 
Grundlage Ihrer Politik. Das be­
zieht sich auch auf die Grenz­
veränderungen. Die Grenzen 
sind unzerstörbar, sagte H. 
Schmidt, der ferner an die 
Möglichkeit der Grenzverände­
rung auf’friedlichem Weg und 
durch Vereinbarung erinnerte.

Wir sind fest entschlossen, die- 
Jetzlge Politik der wirtschaft­
lichen Zusammenarbeit zu akti­
vieren. sagte der Bundeskanz­
ler. Für mein Land ist das Übri­
gens kein erster Schritt, lm 
Gegenteil — in den letzten fünf 
Jahren haben wir unseren wirt­
schaftlichen Austausch mit Ost­
europa ungewöhnlich stark ver- 
Srößert. Wir werden das trotz 

er Unterschiedlichkeit unserer 
Wirtschaftssysteme auch künftig 
tun. Es kommt dabei darauf an. 
um des gegenseitigen Vorteils 
willen die Ressourcen der beiden 
Seiten intensiver zu nutzen und 
durch Vertiefung 'der wirtschaft­
lichen Zusammenarbeit die Sa­
che des Friedens zu fördern.

Abschließend sagte de* Bun­
deskanzler: Wir haben allgemei­
ne Regeln darüber erarbeitet, 
wie wir uns verständigen und In 
Europa Zusammenleben wollen. 
Hier In Helsinki bestätigt Euro­
pa und fixiert dokumentarisch 
seinen neuen weiteren Schritt 
auf dem Wege der Stabilisierung 
des Friedens.

Die Nachbarn der Bundesre­
publik Deutschland in Ost und 
West dürfen dabei auf unsere 
Beständigkeit rechnen. Wl- 
werden unsere europäischen 
Verpflichtungen erfüllen.

In der ersten Sitzung sprachen 
außerdem der Minlsterp-äsldent 
Griechenlands K. Karamanlls. 
de- Ministerpräsident Islands G. 
Hallgrlmsson, der Ministerprä­
sident Kanadas P. E. Trudeau. 
de- Vorsitzende des Ministerrats 
Italiens A. Moro, der Präsident 
der Schweizeischen Eidgenos­
senschaft P. Graber. ___ •

Am 31. Juli wird die Konfe­
renz ihre Arbeit fortsetzen.

HELSINKI. Am 31 Juli nahm 
die Konferenz übe? Sicherheit 
und Zusammenarbeit In Europ« 
lm Palast ..Finnland" Ihre Ar 
beit wieder auf. Die Morgensit­
zung wurde unter dem Vorsitz 
des Leiters der Delegation der 
Sozialistischen Föderativen Re­
publik Jugoslawien. Vorsitzen­
den des BKJ. Präsidenten der 
SFRJ J. Broz Tito eröffnet.

Al.", erster sprach in der Sit­
zung der Generalsekretär des ZK 
der KPTsch. Präsident der Tsche 
choslowaklschen Sozialistischen 
Republik Gustav Husak.

Er betonte, daß Europa zum 
erstenmal In seiner Geschichte 
die gebotene historische Mög­
lichkeit nutzte, um reale Voraus­
setzungen für Frieden, Sicherheit 
und konstruktive Zusammenar­
beit zu schaffen. Es tat dies 
trotz aller bestehenden politi­
schen. wirtschaftlichen, philoso­
phischen und sozialen Unterschie­
de.

Von diesem erstarkenden 
Bewußtsein der Möglichkeit, ne­
beneinander ohne ständige 
K-Iegsgefahr zu leben. hängen 
nicht nur die praktischen Bedürf­
nisse des gegenwärtigen Euro­
pas. sondern auch die großen 
Hoffnungen auf seine Zukunft 
und sein Beispiel für andere ab.

Es Ist daher gut. daß ein 
solches Herangehen uns hierher, 
nach Helsinki, führte, damit wir 
hier den vorläufig in der euro­
päischen Geschichte einzig da­
stehenden Schritt unternehmen, 
damit wir auf diesen Verhand­
lungen der europäischen Staaten 
gemeinsam mit den USA und 
Kanada übe- die friedlichen 
Prinzipien der Entwicklung un­
seres Kontinents Übereinkommen 
und somit den Grundstein für 
neue internationale Beziehun­
gen der friedlichen Koexistenz 
von Staaten mit unterschiedli­
chen sozialen Systemen legen. 
Die positiven Wandlungen in 
Europa wurden In großem Maße 
durch die günstige Wende ge­
fördert. die tn den Beziehungen 
zwischen der Sowjetunion und 
den Vereinigten Staaten von 
Amerika erfolgt ist. Wir sind 
überzeugt, unterstrich der Red­
ner. daß die Ergebnisse diese; 
P-ozesses, der nicht nur einen 
europäischen, sondern auch einen 
Weltcharakter trugt. für alle 
europäischen Staaten — große 
wie kleine, sozialistische wie 
auch nlchtsozlallstlsche — von 
Nu’zen sein werden.

Die sozialistische Staatenge 
melnschaft, deren festes Glied 
die Tschechoslowakei ist. stellt 
einen bedeutsamen und ständig 
e-starkenden stabilisierenden Fak 
tor in den Bemühungen der eu­
ropäischen Völker dar. die sie 
im Laufe vieler Jahre an den 
Tag legen, betonte G. Husak. 
Wir schätzen besonders die 
Rolle, die die Friedenspolitik 
der Sowjetunion bei den Ver­
handlungen über die Durchfüh­
rung der Jetzigen Konferenz ge­
spielt hat. Zugleich schätzen 
wir auch den Beitrag Jener reali­
stisch denkenden Kräfte und 
Strömungen sowie der Politiker 
in Westeuropa, den USA und Ka­
nada, die fü- die gegenseitige 
1 erständlgung zwischen den eu­
ropäischen Staaten eintreten.

Die Bedeutung der Konferenz 
besteht nach unserer Meinung 
vor allem darin, sagte weiter G. 
Husak. daß auf dieser Konferenz 
die Grundprinzipien der Bezie­
hungen zwischen den europäi­
schen Staaten auf der Grundlage 
der Anerkennung der territoria­
len und politischen Realitäten in 
Europa formuliert und veran­
kert werden. Ihre einmütige 
Annahme auf dieser Konferenz 
betrachten wir als Erfolg der 
Ranzen Bevölkerung unseres 
Kontinents, die sich nach Frie­
den und echter Sicherheit sehnt.

Die Resultate der Konferenz 
über Sicherheit und Zusammen­
arbeit In Europa schaffen günsti­
ge Voraussetzungen für eine ge­
sunde und gegenseitig vorteil­
hafte Entwicklung de- Beziehun­
gen zwischen allen Teilnehmer­
staaten auf der Basis der Prinzi­
pien der friedlichen Koexistenz 
snd Zusammenarbeit, führte G. 
Husak weiter aus. Jetzt wird 
unsere gemeinsame Aufgabe da­
rin bestehen, diese Prinzipien In 
konkrete Schritte, in die ständi­

ge Vertiefung und Erweiterung 
der Entspannung, In Bemühun­
gen um die Beseitigung dei 
bestehenden und möglichen Her­
de der Kriegsgefahr. In die ge­
rechte Regelung Internationaler 
Konflikte unter Ane-konnung 
und Respektierung des Rechts 
Jedes Volkes auf Unabhängig­
keit und in die Schaffung eines 
Systems der kollektiven Sicher­
heit wie auch In die militäri­
sche Entspannung und In die 
Einschränkung des Wettrüstens 
kleiden, die sich auf alle Arten
und Typen von Waffen und Rü­
stungen. Insbesondere auf die 
Kernwaffen erstrecken und In der 
allgemeinen und vollständigen 
Abrüstung ihren Abschluß fin­
den würde. Wir sind überzeugt, 
daß diese Anstrengungen letzten 
Endes zur Schaffung eines In­
ternationalen Klimas führen wer­
den. bai dem die Sicherheit und 
die Gewißheit einer friedlichen 
Zukunft zu wirklichem Gemein­
gut aller Lände- und Völker 
werden, erklärte abschließend 
G. Husak.

Danach sp-ach der Erste Se­
kretär des ZK der Polnischen Ver­
einigten Arbeiterpartei Ed­
ward Glerek. Die Leitidee, die 
uns alle hierher, nach Helsinki, 
führte, ist die Festigung des 
Friedens in Eu*opa, sagte er.

Die Sache des Friedens Ist 
dem polnischen Volk besonders 
teuer. Durch unser Land gingen 
beide Weltkriege, sagte der Red 
ner. Vor dreißig Jahren empfin­
gen wir in Polen den Frieden In­
mitten de- Gräben von über 
sechs Millionen Menschen. In- 
r'tten von Ruinen und Brand­
stätten der Städte und Dörfer. 
I 'nser Volk war durch den heroi­
schen Kampf und die großen 
Opfer zum Sieg gekommen und 
hatte seinen größtmöglichen Bei­
trag zu den kolossalen Bemühun­
gen der Sowjetunion und de* 
gesamten Antihitlerkoalition ge­
leistet. In den dreißig Friedens­
jahren haben wir dank unserer 
Arbeit mehr erreicht und erbaut 
als tn i-gend einer anderen histo- 
t Ischen Periode. Deswegen Ist 
die Fortsetzung der friedlichen 
Entwicklung der sehnlichste 
Wunsch des polnischen Volkes.

Das Bestehen zweier Systeme 
— des sozialistischen und des 
kapitalistischen — ist in Europa 
schon im Laufe von Jahrzehnten 
Wirklichkeit. setzte E. Glerek 
fort. Zusammen mit seinen sozia­
listischen Freunden geht Polen 
von de* Voraussetzung aus. daß 
die friedliche Koexistenz, die ei­
ne historische Notwendigkeit Ist. 
vor allem gegenseitigen Verzicht 
auf Kriege — sowohl auf den 

heißen", als auch auf den ..kal­
ten" sowie gegenseitigen Ver­
zicht auf allerlei Einmischungs­
versuche in die inneren Ange­
legenheiten von, Staaten bedeu­
tet. Wir verstehen diesen Ver­
zicht zugleich als konstruktive 
friedliche Zusammenarbeit, als 
Zusammenwirken bei der Lösung 
gemeinsamer Probleme.

Die Deklaration über die 
Prinzipien der . zwischenstaatli­
chen Beziehungen, die wir hier 
unterzeichnen werden, bek-äftlgt 
die fundamentale Bedeutung der 
Unverletzlichkeit der Grenzen 
und de- territorialen Integri­
tät der Staaten. Ih-e Annahme 
auf der Konferenz bedeutet, daß 
alle daran teilnehmenden Staa­
ten den Verzicht auf territoriale 
Forderungen, die |n der Vergan­
genheit Konflikte und blutige 
Kriege verursachten, ein für al­
lemal bek-äftigen. In dieser De­
klaration sieht das polnische Volk 
die Magna-Charta des Friedens 
in Europa. 

E. Glerek betonte, daß diese 
Konferenz ein Resultat der 
Entspannung sei. die neue Quali­
täten in die internationalen Be­
ziehungen einbringt: die Span­
nung lindert, die Besch-änkung 
und Liquidierung gefährlicher 
Konflikte, die Entwicklung einer 
bilateralen und multilateralen 
Zusammenarbeit zwischen Staa­
ten fördert und das politische 
Klima in Europa und in der Welt 
verbessert.

Die Beschlüsse unserer Kon­
ferenz, die die Prinzipien der 
zwischenstaatlichen Beziehungen 
festigen, müssen dem Aufbau 
einer stabilen Friedensstruktur 
dienen, sagte ferner der Redne-, 
Deshalb Ist es notwendig. sie 
strikt einzuhalten und sie Wirk­
lichkeit werden zu lassen. Wenn

wir die politische Entspannung 
durch die militärische ergänzen 
und die vorhandenen Waffenar­
senale beg-enzen bsw. einschrän­
ken. müssen wir nach und nach 
die Überwindung der Teilung in '• 
militärisch-politische Gruppie­
rungen anstreben und ein ge­
samteuropäisches System der 
kollektiven Sicherheit schaffen, r 

Die Schaffung eines dauerhaft ' 
ton Friedens fordert vor allem 
guten Willen und gegenseitiges 
Vertrauen. Wir handelten gerade 
In dieser Art. indem wir uns 
auf dieser historischen Konfe­
renz getroffen haben, betonte E. 
Gle-ek abschließend. Wir haben 
die Konferenz einberufen und 
Ihre schwierige Arbeit durch­
geführt. denn die Zelt ist ge­
kommen und die Bedingungen 
sind herangereift, um die Gründ­
probleme der Slche-helt und Zu­
sammenarbeit in Europa effektiv 
zu lösen.

Auf der Tribüne Ist der Prä­
sident der Französischen Repu­
blik Valery Gleeard d' Estalng.

Wir erwarten, sagte er. daß 
die Sicherheit in Europa insbe­
sondere als Ergebnis der Linde­
rung der Spannung In den Bezie­
hungen zwischen den Staaten 
und der Entwicklung der Zu­
sammenarbeit zwischen ihnen ge­
währleistet werden wl-d. Selbst­
verständlich muß unsere Si­
cherheit auch weiterhin durch 
entsprechende Schutzmaßnahmen 
unterstützt werden. Jedoch Ist cs 
notwendig, unermüdlich nach 
Wegen der Linde-ung der Span­
nung zu suchen. Diese Suche 
nennt man nun seit etwa zehn 
Jahren Entspannung.

Worin Hegt die reale Bedeu­
tung des erreichter. Resultats, 
das heißt des Schlußakts der 
Konferenz? Das Ist kein Frie­
densvertrag. wie man Ihn mitun­
ter bezeichnete, führte V. Gis­
card d' Estalng weiter aus, das 
ist ein Übereinkommen um des 
Friedens willen. Seine Bedeutung 
wird durch drei Bestandteile be­
stimmt: durch seine Vorberei­
tung, seinen Inhalt und unser 
Treffen. Damit, wie es organi­
siert war und wie es verlief, 
demonstriert unsere Konferenz 
den Geist der Entspannung, der 
uns Inspiriert.

Wenn die Konferenz den
Geist de- Entspannung de­
monstriert hat, so hat sie zu­
gleich eine Reihe von Regeln in 
den Dokumenten festgelegt, die 
wir noch zu bestätigen haben. 
Natürlich gewähren diese Doku­
mente an und für sich keinen Ga­
rant für Frieden. Gewiß gehen 
sie in manchen Punkten nicht so 
weit, wie es erwünscht wäre. Ich 
meine Insbesondere einige For­
mulierungen. die sich auf Aus­
tausch von Informationen oder 
auf verschiedene Formen der I 
kulturellen Zusammenarbeit be­
ziehen. Wenn wir aber gemein­
sam Regeln unterzeichnen, die 
fü- alle gleich sind, und unsere 
Absicht äußern, die Zusammen­
arbeit zu entwickeln und die 
Kontakte zu verstärken, so legen 
wir eine Art Etalon fest, der das 
Niveau der Entspannung einzu­
schätzen ermöglicht.

Die Position seines Landes In 
Fragen der Sicherheit in Europa 
darlegend, erklärte V. Giscard d' 
Estalng, daß Frankreich beab­
sichtige. seine Bemühungen fort­
zusetzen. die es für notwendig 
erachtet, um die eigene unabhän­
gige Verteidigung zu sichern 
und bei Achtung seiner Ver­
pflichtungen die Lebensfähig­
keit des Bundes zu fördern, dem 
es angehört.

Ferner berührte der Redner, 
wie er sich ausd-ückte. den 
..Ideologischen Kontext der Ent­
spannung.“ Dieser Kontext, 
sagte er. Ist im Schlußdokument 
klar bestimmt. Er bedeutet die 
Annahme und Achtung des Fakts 
der Verschiedenheit unserer Sy­
steme. Es ist keinesfalls unnatür­
lich. daß inner- und auße-halb 
der Staaten die unterschiedliche 
politische und philosophische 
Wahl einen Klassenkampf aus­
löst. der ohne fremde Einmi­
schung zu führen ist.

Zum Schluß erklärte V. Gfs- 
card d' Estalng: Die Beratung 
über Sicherheit und Zusammen­
arbeit In Europa krönt die ange­
brochene Periode der Ent­
spannung. Um die neue Etappe 
zu eröffnen, müssen wir die po­
sitive Entwicklung nach der 
Unterzeichnung des Schlußdoku- 
ments sichern.

Das Wort wird dem General­
sekretär des ZK der KPdSU, 
L. I. Breshnew, erteilt.

(Der Text der Rede L I. Bresh­
news ist in der heutigen Num­
mer Veröffentlicht).

Orden der Völkerfreundschaft am Banner des Verlags
Gestern fand in Alma-Ata im Konferenzsaal: des Schriftsteller­

verbands eine Festversammlung statt. gewidmet der Überrei­
chung des Ordens der Völkerfreundschaft an den Verlag „Kasach­
stan". Der Vorsitzende des Präsidiums des Obersten Sowjet, der Ka­
sachischen SSR S. B. Nljasbekow hielt eine Grußansprache für die 
Anwesenden. Unter Beifallssturm heftete er den Orden an das 
Banner des Verlags. Den führenden Mitarbeitern des Verlage wurden 
Auszeichnungen eingchändlgt. Der Chef der deutschen Redaktion 
beim Verlag „Kasachstan" Hugo Kern wurde mit der Urkunde des 
Obersten Sowjets der Kasachischen SSR ausgezeichnet.

...Das war vor 55 Jahren, am 
4. Juni 1920. Es war ein ge­
wöhnlicher Arbeitstag W. I. Le­
nins, der lm voraus elngetellt, 
höchst inhaltsvoll und nach Minu­
ten berechnet war. Heute sollte 
Lenin den Vorsitz In der Sitzung 
des Rats für Arbeit und Vertei­
digung führen. Doch bevor der 
Vorsitzende des Rats der Volks­
kommissare zur Sitzung ging, 
fand er Zelt, um sich mit der 
Delegation aus Kasachstan zu 
treffen und mit Ihr umständlich: 
zu sprechen.

Auf einem Blatt Papier sind 

einige kurze energische Sätze, die 
an den Staatsverlag, an Genossen 
Worowskl und an den Obersten 
Volkswirtschaftsrat, an Genossen 
MHJutln gerichtet waren:

„Die kirgisischen Genossen 
bitten. Ihnen zu helfen, eine 
Sch-lftgießerel, eine’ Druckerei 
und Papier zu ve-schaffen. Ich 
bitte sehr, sie aufzunehmen und 
Ihnen Jeglichen Beistand zu 
leisten1'. (B. 51, S. 208. russ.).

Mit diesen Zellen. mit dem 
denkwürdigen Juni 1920 be­
ginnt die Geschichte des Buch­
wesens in der Republik. Genau 

nach drei Monaten unterzeichne­
te der erste Vorsitzende des ZEK 
(Zentralexekutivkomitee) der 
Kasachischen (damals hieß sie 
Kirgisische) ASSR Scjtkall Men- 
beschew die Bestimmung über 
den Staatsverlag. Das war eine 
ernste Leistung der sozialisti­
schen Kulturrevolution, die erst 
begonnen hatte. Zum erstenmal 
In der Jahrhundertealten Ge­
schichte bekam das kasachische 
Volk die Möglichkeit, Bücher 
und Broschüren In seiner Mutter­
sprache zu drucken. So wurde in 
der Praxis die Leninsche 'Natio­
nalitätenpolitik verwirklicht.

Der Verlag wurde sofort ein 
Zentrum dés Ideologischen und 
kulturellen Lebens der Republik, 
doch erstrangige Beachtung 
schenkte er der Herausgabe von 
Lehrbüchern für die National­
schulen, denn eben damals be­
gann der große Vorstoß gegen 
das Analphabetentum. Der Ve-- 
lag ging von den ersten Tagen

seines Bestehens an die Or­
ganisation der Herausgabe poli­
tischer Massenliteratur und der

ne Programm und d 
KPR (B). das Buch 
sehe Bildung, dl_ .......
In Fragen und Antworten, 
erstenmal wurden •" v‘ 
scher Sprache die 
Marx. Engels und 
fentllcht. Insgesamt 
in den ersten zehn 
Abhandlungen von

Werke der Klassiker des Mar­
xismus-Leninismus. In kasachi­
sche- Sprache erschienen das 
vom VIII. Parteitag angenomme­
ne Programm und das Statut der ------ .R. ... (Ur poiiti- 

dle Verfassung 
■ —t™. Zum 

In kasachl- 
We-ke von 

Lenin veröf- 
crschlenen 
Jahren 25’ 
Lenin mit 

einer Auflage von etwa 120 000 
Exemplaren; eine beträchtliche 
Zahl nach Jener Zelt. Damals. 
Anfang der 20er Jah-e, gab eben 
dieser erste nationale Verlag 
die Bücher der Jungen Schrift­
steller heraus, die das Funda­
ment für die kasachische sowjeti­
sche Literatur legten — Saken 
Sejfulln, Belmbet Mailin, Iljas

Dshansugu-ow, Muchtar Auesow. 
Sablt Mukahow.

Das war nur der Anfang, und 
daran erlnne-te man sich In der 
Festversammlung, die der Über­
reichung des Ordens der Völker­
freundschaft an den Verlag 
..Kasachstan“ „für ersprießliche 
Tätigkeit In der kommunistischen 
Erziehung der Werktätigen, ihrer 
Mobilisierung zur Erfüllung der 
Aufgaben des wirtschaftlichen 
und kulturellen Aufbaus'' ge­
widmet war, so heißt es lm Er­
laß. 

Heute ist „Kasachstan" de1 
größte Verlag der Republik. 
Allein lm vorigen Jahr brachte 
er zum Beispiel 334 Bücher In 
kasachischer, russischer, deut­
scher und uigurischer Sprache 
heraus, deren Gesamlumfang 
2 000 Druckbogen und die Auf­
lage — Hunderttausende Kaaa- 
plare übersteigt.

Doch das wichtigste liegt wohl 
nicht an der Zahl. Jede AussM-

chnung der Heimat Ist erhaben 
und ehrenvoll, doch der Umstand, 
daß der Verlag „Kasachstan" 
gerade mit dem Orden der Völ- 

. kerfreundschait ausgezeichnet 
worden ist. hat seinen besonde­
ren Sinn. Er leistete sehr viel 
für die Festigung der Freund­
schaft zwischen allen Völkern, 
die die Kasachische Republik 
bewohnen, für die Entwicklung 
der Literaturen der nationalen 
Minderheiten, darunter auch der 
Literatur der Sowjetdeutschen. 
Insgesamt hat der Verlag In sie­
ben Jahren nach der Gründung 
der deutschen Redaktion an dl? 
100 Buchtitel mit 450 Druck­
bogen in einer Auflage von einer 
halben Million Exemplare her 
ausgegeben. Darunter sind neben 
gesellschaftlich-politischen Bü­
chern Romane und Erzählungen, 
Sammlungen von Kurzgeschich­
ten. Gedichten. Skizzen und Pu­
blizistik.

Die deutschen Literaten kämp­
fen zusammen mit den Vertre­
tern anderer Bruderllteraturen 
durch die volle Kraft Ihres Ta­
lents, Ihre parteiliche Leiden- 

schaftllchkeit und Überzeugtheit 
um die Festigung hoher morali­
scher Prinzipien in unserer Ge­
sellschaft, die den Erbauern des 
Kommunismus eigen sind, und 
um die Behauptung der großen 
grenzenlosen Freundschaft zwi­
schen den Völkern, die unsere, 
multinationale Republik und un­
sere ganze multinationale Heimat 
bewohnen.

Der Direktor des Verlags 
Mukan Namashanow b-achte die 
tiefempfundene herzliche Dank­
barkeit des Kollektivs des Ver­
lags. aller mit ihm zusammen­
arbeitenden Autoren zum Aus­
druck für die große Fürsorge 
seitens der Partei und Regie­
rung fü- hohe und verpflichten­
de Auszeichnung. Die Anwesen­
den versicherten lm Namen al­
ler Kulturschaffenden der Re­
publik. daß sie mit noch größe­
rer Energie arbeiten, das Ver­
trauen der Partei als Kämpfer 
der ideologischen Front rechtfer­
tigen werden.

L. WEIDMANN, 
Eigenkorrespondent 
der „Freunasehaft"
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Filme im August
Iwan Gromow erhalt In der 

Stadt ein Telegramm von seinem 
Bruder Semjon. der Im Dorf zu 
Hause Ist. Semjon berichtet, daß 
ihr Vater auf dem Sterbebett 
liegt. Bis Iwan aus der Stadt Ins 
Heimatdorf kommt, hat man 
den Vater schon beerdigt. und 
von der großen Familie ist nur 
der Bruder geblieben.

Gromow Junior ist ein kleines 
unansehnliches redseliges Männ­
chen. der hoffnungslos in seine 
Dorfgenossin Wal ja verliebt 
ist. Senja glaubt, daß sein Bru­
der Ihm in der Verwirklichung 
seiner Pläne helfen wird.

Aber die Ereignisse entwlk- 
keln sich nicht ganz so. wie 
Senja es sich vorgestellt hatte. 
Walja. der es an Verehrern nicht 
fehlte, verliebt sich plötzlich in 
Iwan. Sie sieht In Ihm einen 
komplizierten Menschen.
Über die Menschen des heuti­
gen /lachen Landes, über Ihr 
Verhalten zum heimischen

Dorf, und über das Heimweh 
derjenigen, die einst das Dorf 
verlassen haben, erzählt der Film 
..Die Landsleute" (..Semljakl"). 
Den Streifen schuf der Regisseur 
Walentin Winogradow nach dem 
Drehbuch von Wassili Schuk­
schin. Er wurde Im Studio 
„Mosfllm" geschaffen. Die Titel­

Die Süßwarenfabrik in Kustanal zählt zu den 
Jüngsten Betrieben der Nahrungsmittelindustrie der 
Republik. Die Kunden sind mit den Erzeugnissen 
der Fabrik zufrieden.

UNSER BILD: Bestarbeitcrlnnen deiKaramelpro- 
duktion (v. 1.) Tatjana Wassiljewa, Anna Balshano- 
wa und Rosa Sachantd.nowa

fWtgSPf*’’’ Foto: N. Wirt.

rollen führen <ile Schauspieler 
Sergej Nlkonenko. Leonld Ne- 
wcdomskl und Galina Nenasche- 
wa. ..Unter dem steinernen Him­
mel" (..Pod kamennym Nebom”) 
ist eine Zusammenarbeit der 
sowjetischen und norwegischen 
Filmschaffenden. Das Drehbuch 
schufen der bekannte sowjeti­
sche Schriftsteller Juri Nagibin 
und Slgbörn Hölmpback. Kegle 
— Knut Andersen und Igor 
Maslennikow. Kamera mann 
Wladimir Wassiljew.

Der Streifen erzählt über den 
Kampf der sowjetischen Solda­
ten und der Einwohner der nor­
wegischen Stadt Kirkenes im 
Oktober 1911. 2 000 Einwohner 
dieser Stadt sollten laut Befehl 
des Hltlcrkomandos den Ort ver­
lassen und nach Süden über­
siedeln. Trotzdem verbargen sich 
die Menschen In einer allen Gru­
be. Die Faschisten faßten den

Beschluß, die Grube mit den 
Kindern, Frauen und Greisen zu 
sprengen. Darüber erfuhr das 
Sowjetkommando. Es gelang ih­
nen. dieser schrecklichen Tra­
gödie vorzubeugen. Der Film 
fußt auf tatsächlichen Ereignis­
sen und Ist dem Genre nach 
ein Dokumentardrama. Im Strei­

fen gibt es keinen Ilaupthelden.
Handelnde Personen sind die 

Einwohner der Stadt Kirkenes. 
Sowjetsoldaten und faschlstl-

■ sche Eindringlinge.
Im Film spielen solche po­

puläre Schauspieler wie Jewge­
ni Leonow. Nikolai Burljajew, 
Oleg Jankowski, Anatoli Solonl- 
zyn. Nikolai Grlnko. Jelena So- 
lowej.

Viktor Titow hat im ., Mos­
fllm" den Streifen ..Das Wunder 
mit den Zöpfchdn“ („Tschüdo s 
Kossltschkâml”) gedreht. Wie 
der Reglsseuer sagt: ..Wie denn. 
In meinem Film .Jeder Tag des 
Doktors Kalinnikowa’ will ich 
wieder über das heilige Recht, 
ein Talent zu sein. sprechen. 
Über die Schwierigkeiten eines 
Menschen, der von der Natur 
beschenkt Ist. Diesmal wählte 
ich das Sportthema. Meine Hel­
din Tanja verwandelt die Gym­
nastik in eine Kunst. Über 
Suchen, Hoffnungen und Ent­
täuschungen unserer Heldin Ta­
nja Malyschewa. Swetlana Kro­
potowa und ihre Trainer er­
zählt unser Film." Tanja spielt 
die sechzehnjährige . Studentin 
der Theaterschule aus Görkl Ira 
Masurkewltsch, Swetlana — An­
na Scharowa. Ule Trainer sind 
Igor Jasulowltsch und Alexander 
Kaljagin.

Die kleinen Zuschauer werden 
mit dem neuen Streifen ..Der 
treue Freund Sancho" („Werny 
Drug Santscho") erfreut. Er wur­
de auf dem Rigaer Filmstudio 
vom Regisseur Janis Strcltsch 
nach dem Drehbuch von Juri 
Jakowlew geschaffen. Der Film 
erzählt über die lustigen Aben­
teuer von Sancho, der in die 
Sowjetunion aus einem Staat 
Lateinamerikas gekommen Ist.

Juri Jakowlew arbeitet zur 
Zelt an der Fortsetzung, unter 
dem Titel ..Vivat. Sancnol"

Die ausländischen Filmstudi­
os erfreuen uns mit den Strei­
fen „Der fünfte Angriff" (Jugo­
slawien), „Der Kampf" (Mon­
golei). „Der unsterbliche Kämp- 
ler" (Korea) „Susanna und der 
Zauberring" (DDR), „Veronika" 
(Rumänien), „Du, Glückspilz" 
(USA). „Servus, Artist" (Frank­
reich). „Wenn die Träume in 
Erfüllung gehn" (Japan).

Valentine TEICHRIEB

UNSER BILD: Szene aus dem 
Film „Unter dem steinernen 
Himmel“

Reger Sportaustausch
Sowjetisch-finnische Zusammenarbeit irn Sport

DAS Lelchtathletlk-Turntcr 
Finnland—UdSSR, das am 

Mittwoch und Donnerstag In 
Helsinki stattfand. Ist. In diesem 
Jahr ein Höhepunkt der sich 
ständig erweiternden Zusammen­
arbeit beider Nachbarländern 
lm Sport. Finnland nimmt Jetzt 
unter den kapitalistischen Sport­
partnern der Sowjetunion nach 
der BRD den zweiten Platz ein. 
So beteiligte sich zum Beispiel 
lm vergangenen Jahr eine Re. 
kordzahl von Delegationen — 
59 (23 sowjetische und 36 fin­
nische) — an dem Sporlaustausch 
zwischen Finnland und der 
UdSSR. Zu diesen Delegationen 
Sehörten mehr als 500 Sportler.

le umfaßten 20 Sportdiszipli­
nen. wobei die Beziehungen im 
Skilauf. Eisläufen, lm klassischen 
und Freiringen. modernen 
Fünfkampf. In der Schwerathle­
tik. lm Boxen. Eishockey, Bandy- 
Hockey und Eiskunstlauf die 
stabilsten sind.

Nebenbei gesagt Ist zur Zelt der

Der Rauch 
über 
der Stadt 
verschwindet

Seit Beginn des Planjahr­
fünfts wurde in Alma-Ata die 
hundertste kleine Heizkesselanla­
ge geschlossen. Das wurde durch 
Vergrößerung der Kapazität der 
groben Bezirks-Kcsselanla gen 
möglich. die die zentralisierte 
Versorgung der vielstöckigen 
Wohnhäuser mit heißem Wasser 
auf sich nahmen. Selbstverständ­
lich steigt nach der Schließung 
der Kesseianlage weniger Rauen 
vom Verbrennen der Kohle, des 
Masuts und Erdöls In die At­
mosphäre.

In der Hauptstadt Kasach­
stans, wo es praktisch keine hei­
ligen Winde gibt, werden die 
Wohnviertel auf natürl.chcm 
Weg ungenügend belültet. Das 
Proolem der Sanierung des Luft 
basslns der Stadt lösend, über, 
führten die Alma-Ataer über 20 
Industriebetriebe, die trüner mit 
Kohle und Masut arbeiteten, aui 
die Nutzung von Na.turgas. Für al- 
le Kraitwaj»! lührte u.a.i „Sau- 
berkeitssciiainc" ein. Letztere 

erden den Fahrern nach der Re­
gulierung der Motoren an spe­
ziellen ikontroll- und Prüistenan 
ausgchär.digt. Solen eine Regu­
lierung. nie den Gehalt uer 
schädlichen Oase des Auloaus- 
puns verringert, Ist Jetzt auch 
lür alle auswärtigen maschlnen 
obligatorisch, die nacn Alma: 
Ata Kommen.

In der Stadt gibt cs Immer 
weniger Dleseibusse, sie wurden 
durc.i Maschinen, die mit Den- 
zin arbeiten, sowie durc.i neue 
bii auenbahne.i und goussc er­
setzt.

Das neue Alma-Ataer Heiz 
krailweric-2, uas man außc..,bib 
der Stadt zu uauen begann, wird 
es ermöglichen, den liauchaus- 
wurf In uen Luitbassin zu ver­
ringern. Mit seiner Inbetriebnah­
me werden Dutzende Kessclan- 
lagen liquidiert, die mit festem 
und flüssigem Brennstoff arbei­
ten.

(KasTAG) 

bekannte sowjetische Trainer 
Igor Moskwln lm Trainingslager 
de- finnischen Eiskunstläufer tä­
tig. wo er die finnischen Sport­
ler mit der modernen Methodik 
der Ausbildung von Leistungs­
sportlern vertraut macht. Vor ei­
nigen Wochen besuchte der be­
kannte Trainer Viktor Kudrjaw­
zew dieses Lager.

Die Ziffern, die die sowjetisch­
finnischen Beziehungen Im Sport 
1974 kennzeichnen. werden 
selbstverständlich In diesem Jahr 
übertroffen werden Schon in den 
ersten sechs Monaten dieses Jah­
res nahmen Ö4 Delegationen (12 
sowjetische und 22 finnische) am 
Sportaustausch falschen beiden 
Lände-n teil. Es svl beme. kt, daß 
finnische Sportler praktisch an 
allen repräseptanten Wettkämp­
fen, die in der Sowjetunion aus­
getragen wurden. mltwlrktcn. 
Die Wettkämpfe von Sportlern 
beider Länder verlaufen als Re­

gel in einer Atmosphäre der 
Freundschaft und der gegenseiti­
gen Zusammenarbeit.

Beide Länder tauschen regel­
mäßig Besuche von Wissenschaft­
lern und Fachleuten auf verschie­
denen Gebieten, darunter In der 
Produktion von Sportwaren. aus. 
So besuchte zum Beispiel eine 
Delegation der Hauptverwaltung 
für Produktion von Sportwaren 
beim Komitee für Sport der 
UdSSR zwei Jahre nacheinander 
Finnland. Es Jst eine gute Tradi­
tion geworden, sowjetische Trai­
ner zur Mlta-belt In finnischen 
Eishockey-Klubs einzuladen. Un­
ter ihnen waren die früher be­
kannten Eishockey-Spieler Niko­
lai Karpow. Wladimir Jurslnow 
(Trainer der Auswahl der 
UdSSR) und Jewgeni Majo-ow. 
Boris Majorow fungiert zur Zelt 
erfolgreich als Trainer der 
Mannschaft der A-Llga Jekerlt 
aus Helsinki.

Die UdSSR und Finnland un­
terhalten seit 1972 Ihre Bezie­

Darstellungs weise 
stieß auf seine ent­
schiedene Kritik. Für 
ein Theater. das 
politisches Denken 
lehrt und Verhalten 
von Verhältnis s e n 
aus erkennbar macht, 
schien Ihm die Pa. 
thetlk dieser Jungen 
Schauspieler!.I unge­
eignet. Nur sehr 
zögernd wagten bei­
de 1932 ein Experi­
ment mit der „Mut­
ter". und beide wa­
ren überrascht vom 
Ergebnis der ersten 
großen Zusammenar­
beit: Die Weigel trat

Die Bühnenfiguren der Weigel 
halten klasslscne Größe. Man 
erinnert sich sofort an Einzelhei­
ten: Wie sie als Courage fach­
männisch die neuen Waren prüft. 
Wie sie als Wlassowa das eben 
erhaltene Parteibuch liebevoll In 
die Hände einschließt. Wie sie 
als Fllnz dem Möbelfabrlkanten 
stelz Ihre fünf Söhne präsen­
tiert. Wie sie sich als Volumnla 
vor Ihrem abtrünnigen Sohn nie 
derwlr.'t und den Kopf dreimal 
auf den Boden schlägt. Diese und 
andere Details großer Haltungen 
haben sich unvergeßlich elnge- 
prägt, well die Weigel den Mut 
und das Talent hatte, aus dem 
reichen Angebot Ihrer Mittel aus. 
zuwäl)ien. Sie beschränkte sch 
auf Weniges, auf „die großen 
Punkte", wie sie sagte, aber auf 
das für die Figuren Wesentliche.

Das schaust'elerlsche Genie 
der Weisel hatte sich sehr früh 
Ausdruu: .-erschafft. Als Brecht 
sie *n Berlin kennenlernte, war 
sie schon eine berühmte Schau­
spielerin. Aber Ihre expressive 

hungen lm Sport gemaßt den Pro­
tokollen Ober den Austausch, die 
Jährlich von Vertretern beider 
Selten unterzeichnet werden. Die 
Interessen der Sowjetunion ver­
tritt das Komitee für Spo*t und 
die finnischen Interessen der 
Staatliche Rat für Sport. Diese 
Organisationen unterzeichneten 
1974 ein Abkommen Ober die 
Prinzipien der Zusammenarbeit 
zwischen der UdSSR und Finn­
land lm Sport.

Auße- dem Komitee für Sport 
der UdSSR unterhalten auch die 
Komitees für Sport des Ministe­
riums für Verteidigung der 
UdSSR und des ZK der 
DOSAAF Beziehungen mit den 
finnischen Sportorganisationen. 
Auch die Komitees für Sport Est­
lands und Leningrads sowie die 
Partnerstädte haben umfangrei­
che Pläne für den gegenseitigen 
Austausch mit Finnland. Der Ar­
beitersportverband Finnlands 
und der der Unionsrat der Ge­
werkschaftlichen Sportorganisa­
tionen. die vieljährige Erfahrun­
gen der Zusammenarbeit gesam­
melt haben, tauschen Jedes Jahr 
Dutzende Delegationen aus.

(TASS)

auf. daß sie — nach der Rück­
kehr aus dem Exil und der fol­
genreichen Courage-Aufführung 
— das Berliner Ensemble als In. 
tendanttn leiten sollte. Und das 
tat sic wiederum mit ungewöhnli­
chem Einsatz. Auch nach Brechts 
Tod gelang es ihr und Ihren Mit­
arbeitern. das Theater In Brechts 
Sinne fortzuführen und weiterzu­
entwickeln. Die Leitung des Ber­
liner Ensembles und die Pflege 
des Werkes von Brecht waren 
für sie Aufgaben, die ihr Leben 
ausfüllten. Mit Brecht hatte sie 
sich, wie sie es In ihrem Schluß­
wort zum Brecht-Dialog 1968 
sagte. ..für ein Theater entschie­
den. das sich auf die Seite der 
vielen stellt und ihr Schicksal In 
Ihre eigenen Hände legt, also für

Kennerin der 
Wirklichkeit- 
Helene Weigel

aus der Krise, In die sie durch 
Brecht gekommen war, mit neuer 
Qualität hervor, in der ersten Ih­
rer Mütterrollen entwickelte sie 
die Züge, die wir an Ihr später 
so sehr schätzen gelernt haben: 
Freundlichkeit, Wärme, Lebens­
klugheit.

zvber bereits ein Jahr später 
mußte sie mit Ihrer Familie Hit- 
lerdeutschland verlassen. Für 15 
Jahre war sie — bis auf sehr 
wenige Gelegenheiten — aus ih­
rem Beruf ausgesperrl. Im Exil 
schrieb Brecht für sie die Rolle 
der Stummen Kattrln, damit s:e 
darin In verschiedenen Ländern 
auftreten konnte.

Es ist eines der großen Ver­
dienste der Weigel, daß sie In 
diesen Jahren mit Einsatz auch 
eine andere Aufgabe übernahm: 
Sie schuf unter den schwierigen 
Bedingungen des Exils für 
Brecht Arbe;tsmög!lchkelten, die 
seine Produktivität In unerhör­
tem Maße Irelsetzten.

Brecht schätzte Ihr organisato­
risches Genie ebenso wie Ihr 
künstlerisches. So bestand er dar.

Politik auf dem Theater". Sie 
bot als Schauspielerin wie als 
Theaterleiterin gewissermaße» 
die Garantie für ein realistisches 
politisches Theater. Alle Experi­
mente auf der Bühne dieses Hau­
ses hatten einen zutiefst realisti­
schen Charakter. Das bedeutete 
Immer Verzicht auf irrationales, 
auf Symbolisches, auf Mystisches 
und auf alle Formen damit ver­
bundener schauspielerischer Spie, 
lereien. So gelang es Ihr und Ih­
ren Mitarbeitern, den Ruhm des 
Berliner Ensfembles als einer kul- 
lurellen Einrichtung der Deut­
schen Demokratischen Republik 
zu festigen. Ihr Einsatz Tür dieses 
Theater war zugleich auch immer 
ein Einsatz für die Politik Ihres 
Staates.

Sie starb 1971 — nach einem 
triumphalen Erfolg als Pclagea 
W lassowa in der Arbeitervorstadt 
Nanterre bei Paris — mitten In 
der Arbeit und hinterließ ein 
ruhmvolles Theater voller Aufga­
ben.

Werner HECHT 
(Panorama/DDR)

Karl LUSTIG
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7. Fortsetzung

Vor einem Monat war Raja 
schon einmal über diese Brücke 
gefahren. Damals hatte die 
Stadt noch fast nicht gelitten vom 
Krieg. Jetzt standen auf beiden 
Selten der Straße die Gerippe ab­
gebrannter, halbzerstörter Ge­
bäude, auf dem Pflaster lagen 
zerschlagene Ziegelsteine und 
Glasscherben. Passanten gab ез 
außer Militärangehörigen tast 
keine, der Stadttransport funktio­
nierte nicht. Die Donau war In 
Els gepanzert und es schien, als 
sei die ganze Stadt In Erwartung 
der nahen Entscheidung erstarrtl 

Der Kapellan übergab Raja In 
das Krankenhaus auf der Julel- 
Slraße. Einige Tage später be­
gann der Sturm von Pest. Die 
Kranken verbrachten Tage und 
Nächte Im Keller. Das Gebäude 
uber Ihnen bebte, der Putz fiel 
von der Decke. Dann wurde das 
Kampfgetöse plötzlich durch eine 
helle, klirrende Stille abgelöst. 
Raja schaute ängstlich auf die 
Straße hinaus. Das Tageslicht 
blendete die Augen und wie lm 
Nebel sah sic vor sich einen Sol­

daten mit einem roten Stern an 
der Mütze: Sie eilte dem ver­
wunderten Soldaten entgegen, 
umarmte ihn stürmisch. Das Mäd. 
chen zitterte am ganzen Körper 
und weinte lautlos, unaufhaltsam 
rannten Tränen über Ihre Wan­
gen. aber Raja war glücklich — 
erstmals In diesen schrecklichen 
sechs Monaten ihres Leidenswe­
ges...

Ein Viertelj.ihrliundert 
danach
Wenige Stunden später war 

Raja schon In der nächststatio­
nierten sowjetischen Mllltäreln- 
helt. Man gab Ihr zu essen, Klei­
dung und schickte sie In die 
Sanltätsabtellqng. Nach der Ge­
nesung wurde sie Sanitäterin in 
einer Pionierkompanie.. Ende 
Januar 1945 stand sie wieder in 
Reih und Glied. Ihre Einheit be­
fand sich in der Vorderllnle, ganz 
nah an der Donau. Am anderen 
Ufer, auf den Anhöhen von Buda. 
In den engen Gassen der Altstadt, 
In Jahrhunderte alten Kellern 
halle lieh der Feind verschanzt. 
Jn einer der kurzen letzten Atem­

pausen vor , der entscheidenden 
Schlacht waren die Sanitäter zur 
Vorderlinie vorgedrungen, um 
die Verwundeten zu bergen.

Vor Rajas Augen lag wieder 
der erhabene Fluß. In der Mitte 
hob sich schwarz wie Pech die 
eisfreie Wasserfläche ab. So weit 
das Auge reichte, war das Els 
von Geschossen und Minen zer­
stört. Nur an den Brückenpfei­
lern türmten sich Eisblöcke. Der 
Fluß war wie erstarrt, nur an 
den langsam dahinschwimmenden 
Eisschollen sah man, daß er 
majestätisch dahinfloß. Es war 
eine schneidende Januarkälte. 
Über der Donau fegte pfeifend 
ein kalter, bis Ins Knochenmark 
durchdringender Wind, Den Fluß 
beobachtend, schien es Raja, der 
Eisgang habe begonnen, ein frü­
her Eisgang Im Januar.

Nicht nur das Els der, Donau 
war in Bewegung gekommen: 
das ganze Land ging einem, neuen 
Leben, seiner Heuten Zukunft 
entgegen. •

Und wieder zog sich der an­
gestrengte ereignisreiche Solda- 
lenalltag dahin. Die In Buda 
clngekesselten feindlichen Trup­
pen kapitulierten. Die durch die 
Belagerung, harten Kämpfe und 
den rauhen Winter entkräftete 
Stadt lebte allmählich wieder auf. 
Ende Februar Begleitete Raja 
eines Tages eine Gruppe Soldaten 
in das Hospital. Das Stadtvier­
tel. durch das sie fuhren, schien 
ihr bekannt zu sein. Sic warf ei­
nen Blick auf das Schild an der 
Straßenecke — Aren-Straße. Ja. 
es war sic. Jetzt erinnerte sie 
sich ganz genau an den Namen, 
den sie In den letzten Tagen so 
angestrengt und rcsultatlos In 
ihrem Gedächtnis wachrufea 
wollte. Iller war sie mit Kurucz 
bei der Familie Garal, In Janos'

ehemaliger Wohnung. Wenn er 
noch lebte, so mußte er hlcrscln. 
Jedenfalls müssen die Garais von 
Ihm wissen.

Se|t den ersten Tagen Ihrer 
Betretung wollte sie hierher 
kommen, aber es hatle keine 
Möglichkeit gegeben. Außerdem 
hatte sie sich Im Wirrwarr Jener 
Tage die Straßen schlecht ein­
geprägt. Damals war es gefähr­
lich. durch die Straßen zu gehen, 
sie saß die ganzen Tage In» Zim­
mer. Aber Jetzt erinnerte sic 
sich ganz genau. Jener Treppen- 
Hur gegenüber der Straßenoahn- 
haltcsteile — Raja bat den Fah­
rer, anzuhalten. Heftige Erregung 
ergriff sie, sie atmete schwer. 
Rechts der einstöckige Anbau Im 
Hof. Aber was war das? Die Tür 
Ist Ja sperrangelweit offen, die 
Fenster — ohne Scheiben, an der 
Decke ein großes Loch — die 
Spur einer Mine. Nirgends eine 
lebende Seele. Fassungslos blieb 
sie Im Hol stehen. Verwundert 
schaute sie ein kleiner Junge von 
sechs — sieben Jahren an.

„Kurucz?" fragte Raja.
Der Junge machte mit den 

Händen eine abwenrende Be­
wegung, die so viel bedeute wie 
„Nicht da."

„Kaputt", brachte er das Wort 
hervor, das damals International 
geworden war.

Rajas Herz krampfte sich zu­
sammen. Lange stand sie da. wie 
versteinert.

.Wieviel Mühe hat er sich ge­
geben. um mich zu retten', dacn- 
le sie mit blutendem Herzen. 
„Und selbst ist er..."

Erst als sie gerufen wurde, 
kam sie wieder zu sich.

Kurze Zelt danach marschierte 
Rajas Einheit weiter nach

Westen, In Richtung Wien. 
Mit sich nahm Raja das Anden­
ken an die guten Menschen, ech­
ten Freunde, deren Sprache sie 
nicht verstand, die sie aber fest 
In Ihr Herz elngeschlossen hat­
te. wie Ihre nächsten Verwandten. 
Wo sind sie, Iza. Kovacs, Ke- 
bei? Und Kurucz — bei diesem 
Nameh spürte sie einen stechen­
den Schmerz lm Herzen.

Jahre vergingen, aber diese 
Wunde hellte nicht. Raja wollte 
den Verlust nicht wahr haben, Ir­
gendwo tief Im Inneren glimmte 
die Hoffnung, daß sie sieb noch 
Irgendwann treffen werden, ob­
gleich sie nicht wußte und auch 
nicht wissen konnte, daß das 
Gerücht vom Tode Kurucz’, das 
auch die Bewohner des Hauses 
aut der Aren-Straße erreicht nal- 

rle, ein falsches war, daß er da­
mals. uls Ihn Raja suchte, lin 
Auftrag dzr Partei eine wichtige 
Arbeit in den befreiten Bezir­
ken des Landes leistete.

Auch Janos Kurucz verlor die 
Hollnung auf ein Wiedersehen 
nicht, bei Sommeranfang war er 
nach Budapest zurücngekehrt. 
In seiner ehemaligen Wohnung 
gewesen und hatie erfahren, daß 
Kaja ihn suchte. Was er alles 
unternahm, um sie zu llndenl Er 
wandle sich an die Kommandan­
tur. an bekannte sowjetische O(- 
tlzlere. maente alle Angaben, die 
Ihm bekannt waren. Leider war 
es nicht viel. Wie konnte man da­
mals auch einen Menschen aui'su- 
chen, wo Millionen in Bewegung 
waren: die Dislozierung wccnsel- 
te. viele Einheiten wurden aufge­
löst. Hunderttausende Soldaten 
kehrten zur friedlichen Arbeit tu- 
rück...

JCHERHARKT

Llon' Feuchtwangcr. Gesammelte Werke
De- jüdische Krieg. Die Söhne. Der Tod 
wird kommen. <
Thoma« Mann. Buddenbroks. Roman
Jürgen Brlnkman. Augen um zu sehen.
Max Welter Schulz. Wir sind nicht Staub
Im Wird. Roman.
Jurek Lecker. Jak’.'b der Lügner. Ronan 
Hanns Ulbulka. Liebeserklärung In K.
Jurij Koch. Rosuma-Ja. Roman
Hem ngway. Die grünen Hügel Afrikas 
Manfred Künne. Jugenu^uume. Roman
Paul Kunut Schäfer. Du bist tot, mein 
Engel. Roman
Chr.sta Wagner. Die durchs Feuer liefen Roman 
Alfred Krautz. Sorbische bildende Künstle-
Erik Neutsch. Spur der Steine. Roman
August Hild. Die Ehe des Assistenten. Ronan 
Emil Zola. Das Tier im Menschen.
H.'lmut Baierl. Die Köpfe oder das klelne-e Organ. 
Till Eulenspiegel.
Frank Armau. Tätern auf der Spur.
O. Gotsche. Unser kleiner Trompeter 
Klaus Hermann. Die Nacht sinkt auf 
Babylon. Historische- Roman 
Landschaft unserer Liebe.
Eine ganze Milchstraße von Einfällen. 
Aphorismen von Lichtenberg bis Raabe 
Taschenbuch der Künste. Ballettfibel. 
Du und deine Wohnung.
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Rubel 
Rubel 
Rubel 
Rubel 
Rubi 
Rubel 
Rubel 
Rubel 
Rubel

R bei 
Hub-:

Rubel 
Rubel 
Rubel

Die Bestellungen ohne Anzahlung sind an die Ructihandlung 
„Woßchod" 473022. Zellncgrad. Ul. Mira 30. zu richten.

REDAKT IONnKOI I Elill M

Unsere Anschrift: I Telefone:
Chefredakteur — J-1»-6». stellv. Cheh. — 1-17 07. 2-S8-4S. Chel. .от Oiensf — 1 »8 58 Abteilungen: Propaganaa j 
Partei- und politische Massenarbeit-»-»» M. Landwirtschaft - 1-18 IJ. Industrio - » 1» SS. Kultur - »74 1* Gieratu. . 
— 1-1871 Infernsation — 2 78-SO, Laaarbtlele — 1-77-11, Buchhaltuna — J»» 84. Pemrut — 71. Lj ■

473027 Казахская ССР. г. Целиноград, I «ФРОИНДШАФТ»
Дом Coüetou, 7-й »1аж, «Фройндшаф!». | ИНДЕКС 65414

i

0152 Типограф«» издательства Целиноградгкого обкома НП Казахстана


